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In lan d. 

Berlin, 16. Juli. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: den Geheimen Juſtiz⸗ und 
vortragenden Rath im Juſtiz⸗ Miniſterium, Schröder, 
zum erſten Direktor des hieſigen Stadtgerichts zu er⸗ 
nennen. 

Der Pair von Großbritannien und Irland, Mar⸗ 
quis v. Waterford, iſt von Warnow hier angekom⸗ 
men. Se. Excellenz der Generallieutenant und Gou⸗ 
verneur von Luxemburg, Prinz Friedrich zu Heſ⸗ 
ſen, iſt von Leipzig kommend, nach Neu⸗Strelitz hier 
durchgereiſt. 

Berlin, 17. Juli. Aus Kiſſingen iſt die Nach⸗ 
richt hier eingegangen, daß Se. königl. Hoh. der Prinz 
Albrecht, Höchſtwelcher ſich dort zum Gebrauche des 
Brunnens aufhält, plötzlich bedenklich erkrankt 
iſt, und man war nicht ohne Beſorgniß, daß die Krank⸗ 
heit den Charakter eines hitzigen Fiebers annehmen 
werde. ! (Spen. 3.) 

Berlin, 16. Juli. Es ſoll jetzt beſammt be⸗ 
ſchloſſen ſein, die der Proſtitution gewidmeten Häuſer 
in unſerer Residenz gänzlich eingehen zu laſſen. Eine 
lokale Beſchränkung trat ſchon vor mehreren Jahren ein, 
wo dieſe Häuſer, welche ſich nicht blos in zwei beſon⸗ 
deren Straßen, ſondern auch hier und da durch die 
ganze Stadt verzweigt fanden, ſämmtlich nach einer ab⸗ 
gelegenen Gaſſe der Königsſtadt verwieſen wurden. Daß 
die Regierung bei ihrem Beſchluß wahrhaft humane, 
ſittliche und philantropiſche Endzwecke im Auge 
hat, wird Niemand beſtreiten, allein dennoch kann man 
ſich manche Bedenken nicht verhehlen, wenn man die 

rage aufwirft, ob es ihr gleichzeitig gelingen wird, mit 
den öffentlichen, alle Privatanſtalten zu vernichten? Liegt 
dies wehl kaum in der Macht des Staats, ja dürften 
die letzteren ſich jetzt erſt recht häufen, ſo erhält die ganze 
Sache nur einen um ſo bedenklicheren Charakter, je 
mehr fie ſich einer höheren Oderaufſicht entzieht. Mün⸗ 
chen bietet in dieſer Hinſicht ein warnendes Beiſpiel. 
Es giebt dort keine öffentlichen Anſtalten, dagegen iſt 
die Privatinduſtrie bis zu enem Raſſinement ausgebil⸗ 
det, von der man ſich bei uns Gottlob keinen Begriff 
macht. Welche Folgen dies vom geſundheitspolizeilichen 
Standpunkt nicht minder, wie vom rein ſittlichen hat, 
bedarf keiner Ausführung. Es iſt aber um ſo mehr 
darauf hinzuweiſen, als unſere Regierung ihren Ent⸗ 
ſchluß gewiß nicht ohne bedeutende materielle Opfer, die 
fie der Ablöſung des gegenwärtigen Beſitzſtandes zu brin⸗ 
gen hat, wird ausführen können. Sollten dieſe Opfer 
das Uebel nach einer andern Seite hin verſchlimmern, 
ſo wären ſie gewiß zu beklagen. — Die Hutfrage, oder 
deutlicher, die Hutaufbehaltungsſrage, welche bei Ihnen 
mit fo großer Behartlichkeit verfochten und durchgeſebzt 
iſt, gewinnt auch bei uns immer mehr Anklang. Be⸗ 
reits haben einige „Eingeſandts“ in unſeren Zeitungen 
mit großer Animoſität dafür und dawider gekämpft. 
Jetzt rechnet Einer aus, daß das Hutabnehmen in Ber⸗ 
lin jährlich einen Schaden von circa 33,000 Rtl. ver⸗ 
utſacht, wenn man nämlich nur annimmt, daß 100,000 
Menſchen Hüte tragen und jeder etwa das Jahr hin⸗ 
durch für 10 Sgr. vom Werth herunter grüßt. Es 
wird daher vorgeſchlagen, ſich mit 5 Sgr. bei der Ars 
menkaſſe vom Grüßen frei zu kaufen, wodurch dieſe 
jährlich 16,000 Rthl. gewönne und die Hutaufbehalter 
eben ſo viel erſparten. Der Vorſchlag iſt ſo übel nicht, 
denn beim Licht beſehen, iſt das Hutabnehmen eine eben 
ſo ſinnloſe als unpraktiſche Mode. Man könnte in der 
That, wenn es nicht zu unbequem wäre, eben ſo gut 
ſeinen Rock oder ſeinen Stiefel zum Zeichen der Hoch⸗ 
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achtung ausziehen! — Der einſt berüchtigte literariſche 
Kampf zwiſchen dem Medizinalrath J. J. Sachs und 
ſeinen zahlreichen Gegnern droht ſich wieder zu erneuern. 
Die Herren injuriirten ſich bekanntlich am Ende der 
Fehde ſo allſeitig, daß man vice versa einen grandio⸗ 
ſen Injurienprozeß anſtrengte. Dieſer iſt jetzt zur Ent⸗ 
ſcheidung gekommen, und das Urtheil, welches Herrn 
Sachs ein halb Dutzendmal ebenſo vielen Klägern ge⸗ 
genüber zu namhaften Geld⸗ oder Freiheitsſtrafen kon⸗ 
demnirt, in unſeren Zeitungen publizirt. Dagegen tritt 
nun wieder Herr Sachs in ſeiner mediziniſchen Cen⸗ 
tralzeitung hervor, beſchwert ſich, daß man ihm ſeine 
Titel verkümmere, Urtheile wider Wiſſen und Willen 
der Kläger publizirt habe und läßt merken, daß er eben⸗ 
falls die Verurtheilungen ſeiner Gegner publiziren könne, 
wenn er an ſo etwas Vergnügen fände. Einer der 
letzteren, Herr Löwenberg, hat ſich bereits ſelbſt der 
Mühe unterzogen, die eigene Verurtheilung zu publizi⸗ 
ren. Hoffentlich wird man uns nicht abermals einen 
literariſchen Skandal auftiſchen. Herr Sachs iſt übri⸗ 
gens glücklich von Berlin nach Nordhauſen vertrieben 
worden. — In Nr. 191 der Trierer Zeitung beſpricht 
der Berliner ZE Correſondent den Artikel des Juſtiz⸗ 
miniſters Mühler, den dieſer über Kabinetsjuſtiz, als 
Entgegnung gegen einen Artikel der Schleſiſchen Zei⸗ 
tung in die hieſige Voſſiſche Zeitung rücken ließ. Der 
Correſpondent ſagt wörtlich: „Was Herr Mühler in 
dem erwähnten Aufſatz über Kabinetsjuſtiz ſagte, hat 
ſehr unzureichend erſchienen, da er ſich auf die Sache 
gar nicht einließ. Die Kabinetszuſtiz beſteht in der 
Willkür, mit welcher ein ſouveräner Herrſcher Geſetze 
erlaſſen und daher auch fümmtliche beſtehende Geſetze 
paralifiren und aufheben kann.“ Was ſoll nun eine 
Staatsbehörde zu einer Zurechtweiſung dieſer Art ſa⸗ 
gen? Sie ſchweigt, und daran thut ſie freilich am be⸗ 
ſten; aber die Preſſe hat die Pflicht, ſolchen Unfinn zu 
bekämpfen. Man unterſcheidet in der Staatsgewalt ge⸗ 
wöhnlich drei Elemente, das geſetzgebende, das richter⸗ 
liche und das regierende oder verwaltende. Die geſetz⸗ 
gebende Gewalt muß das Staatsoberhaupt ſelbſt aus⸗ 
üben, die richterliche darf es nur durch Dritte üben, 
mit der regierenden kann es beliebig ſich ſelbſt oder 
Andere belaſten. Der Correſpondent der Trierer Zei⸗ 
tung verwirrt nun offenbar die geſetzgebende Funktion 
mit der richterlichen. Wenn, wie er ſagt, ein ſouve⸗ 
räner Herrſcher willkürlich Geſetze erläßt, und daher (über 
dies daher bittet die Logik um Aufklärung) auch 
ſämmtliche beſtehende Geſetze paraliſiren und aufheben 
kann — ſo mag man das einen Mißbrauch ſeiner ge⸗ 
ſetzgeberiſchen Gewalt nennen, mit der Kabinetsjuſtiz 
hat dies nicht das Mindeſte zu ſchaffen. Kabinetsju⸗ 
fis iſt das einem wohlgeordneten Staat widerſprechende 
Verfahren, in welchem die Rechtspflege nicht von 
ordentlichen, wohlbeſetzten, ſelbſtſtändigen und verant⸗ 
wortlichen Gerichten verwaltet wird, ſondern die perſön⸗ 
liche Willkür des Staatsoberhaupts ſich eine Mitwir⸗ 
kung auf die Ausſprüche erlaubt. Ich glaube zwar 
auch, daß Herr Mühler feine Definition zu enge ge⸗ 
faßt hat, indem ſie weſentlich nur das Privatrecht im 
Auge zu halten ſchien; aber es iſt ſeltſam, wenn ein 
Correſpondent, der von einem techniſchen Begriffe, wie 
ihn die Wiſſenſchaft feſtſtellt, höchſtens eine unklare 
Ahndung hatte, den Miniſter eben dieſer Disciplin be⸗ 
richtigen will. 

Berlin, 16. Juli. Dem Vorſtande der hieſigen 
katholiſchen Gemeinde iſt vor einigen Tagen eine Ka⸗ 
binetsordre zugekommen, wonach Se. Majeſtät zum Bau 
einer zweiten katholiſchen Kirche nicht nur einen Platz 
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auf dem Köpnicker Felde bewilligen und dazu eine 
Kollekte in der ganzen Preuß. Monarchie geſtatten, ſon⸗ 
dern auch ſich bereitwillig erklären, im Fall die Geld⸗ 
ſammlung zum Ausbau nicht hinreichen ſollte, die noch 
fehlende Summe aus eigner Chatulle her⸗ 
zugeben. Obgleich das neue Gotteshaus für die Civil⸗ 
Gemeinde beftimmt iſt, fo ſoll darin doch auch für den 
Gottesdienſt des hier ſtebenden katholiſchen Militärs ge⸗ 
ſorgt werden. Höherm Befehle gemäß, ſollen an dieſer 
neuen katholiſchen Kirche, von der es noch ungewiß iſt, 
ob ſie eine eigene Pfarre bilden, oder unter der Auf⸗ 
ſicht des hieſigen Probſtes ſtehen wird, 3 Geiſtliche eine 
Anſtellung erhalten. — Unſere Sicherheits⸗Polizei ſcheint 
jetzt beſonders auf die aus dem Königreiche Polen an⸗ 
kommenden Polen ſtark zu vigiliren, da man ruſſiſcher 
Seits daſelbſt aufs Neue geheimen Verbindungen auf 
die Spur gekommen ſein will. — Nach eingegangenen 
Berichten wird die Gegend von Rathenow, unfern der 
Stadt Brandenburg, ſchon ſeit einiger Zeit von einer 
Diebes⸗ oder Räuberbande beunruhigt, die jetzt mit ener⸗ 
giſchen Maßregeln unſchädlich gemacht werden ſoll. Das 
Militär und die Bauern der Umgegend ſind aufgeboten 
worden, die dortigen Forſten, wo die Bande hauſt, zu 
umzingeln und zu durchſuchen, damit die Frevler, welche 
größtentheils entlaufene oder entlaſſene Sträflinge ſein 
ſollen, eingefangen und dem Arme der Gerechtigkeit über⸗ 
geben werden. — Der Profeſſor Auguſt Kopiſch hält 
heute Abend im Sale des Hötel du Nord eine Vorle⸗ 
ſung der Eumeniden des Aeſchylus nach des Dr. Ru⸗ 
dolph Kopiſch Ueberſetzung, wozu das gelehrte Publikum 
Einladungskarten erhalten hat. Bei dieſer Gelegenheit 
möchte vielleicht die Nachricht nicht unintereſſant ſein, 
daß dieſe Tragödie auf der königl. Bühne zur Auffüh⸗ 
rung gebracht werden ſoll. Nicht Mendelsſohn⸗Bar⸗ 
tholdy, ſondern Meyerbeer will die darin vorkommen⸗ 
den Chöre diesmal in Muſik ſetzen, und auf die Com⸗ 
poſition iſt unſer muſikaliſches Publikum um ſo ge⸗ 
ſpannter, als Meyerbeer ſich auf dieſem Gebiete der 
Compoſition eigentlich noch wenig verſucht hat. 

Die verſchiedenen Urtheile, welche ſeither über die 
für die Angelegenheiten des Handels und der Ge⸗ 
werbe neu begründete Behörde in den öffentlichen Blät⸗ 
tern ſich haben vernehmen laſſen, ſtimmen ſo ziemlich 
alle dahin überein, daß man von der Witkſamkeit ders 
ſelben gute Erfolge zu erwarten habe, ſo wie anderer⸗ 
ſeits, daß man es noch lieber geſehen hätte, wenn ſtatt 
des berathenden Handels amtes ein vollſtändiges Mi⸗ 
nifterium des Handels mit allen Rechten und Befug⸗ 
niſſen einer ausführenden Gentral- Behörde ins Leben 
getreten wäre. Was die erſte Erwartung betrifft, ſo 
beruht fie augenscheinlich auf der allgemein verbreiteten 
Anſicht, daß unter den gegenwärtig obwaltenden Um: 
ſtänden dem Staate eine Behörde nothwendig iſt, in 
welcher ſich die verſchiedenen Inteteſſen des Handels 
und der Gewerbe vollftändig konzentriren und zugleich 
auf dem guten Glauben, daß dieſe Sorge ſachkundigen 
und geſchaͤftserfahrenen Männern anvertraut iſt. Aber 
gerade um der Wichtigkeit des Gegenſtandes willen iſt 
überall der Wunſch noch lebendig geblieben, daß dem 
vom 1. September d. J. an ins Leben tretenden Han⸗ 
delsamte die Ausdehnung eines vollſtändigen Handels⸗ 
Miniſteriums gegeben ſein oder werden möchte. Man 
möchte verſucht ſein, die gegenwärtige Stellung des 
Handelsamtes für eine unerſprießliche, vielleicht ſogar 
für eine unheilbare zu erklären, weil fie gleichſam aus 
einer halben Maßregel hervorgegangen zu ſein ſcheint, 
wenn dem nicht zwei weſentliche Punkte gegenüberträ⸗ 
ten, welche für die Bedeultſamkejt und die nothwendig 


Fortentwickelung der neuen Inſtitution die beſte Bürg⸗ 
ſchaft leiſten. Zunächſt kann von dem Moment an, 
in welchem das Handelsamt ſeine Thätigkeit beginnt, 
keine Maßregel, die ſich auf Handel und Gewerbe in 
unſerm Staate bezieht, in Wirkſamkeit übergehen, be⸗ 
vor ihre Brauchbarkeit und Zuläſſigkeit im Handels⸗ 
Amte geprüft und angenommen iſt; dieſes Inſtitut iſt 
für alle Fragen dieſer Art unumgänglich und unver⸗ 
meidlich geworden; es bildet den Centralpunkt der Be⸗ 
rathung und Prüfung und zwar durchaus auf der 
breiten Baſis der Erfahrungen von Seiten der kennt⸗ 
nißreichſten Männer der Praxis. Dadurch muß noth⸗ 
wendig Einheit und Konſequenz in die Beſchlußnah⸗ 
men über unſere Handels- und Gewerbe-Verhältniſſe 
kommen. Ein zweiter wichtiger und bedeutſamer Punkt 
iſt aber die Stellung des Präſidenten vom Handels⸗ 
Amte im Verhältniß zu den Miniſtern, die ſeine Kol⸗ 
legen im Handelsrathe ſind. Hier ſteht ihm gleich je⸗ 
dem andern Mitgliede eine Stimme zu, und er kann 
daher auch verlangen, daß ſeine von der Mehrzahl ab⸗ 
weichende Anſicht, wenn der König der Berathung nicht 
ſelbſt bewohnt, zur Entſcheidung deſſelben beſonders 
vorgetragen werde. Darin iſt eine höchſt wichtige und 
folgenreiche Beſtimmung enthalten, denn ſie verſchafft 
dem Präſidenten des Handelsamtes in Bezug auf die 
höchſte Entſcheidung eine Stellung, deren ſich wohl 
kein Mitglied eines Kollegiums, ſelbſt nicht des Staats⸗ 
Miniſteriums, zu erfreuen hat. Beſonders bedeutſam 
aber wird dieſe Bedingung noch außerdem, wenn man 
ſich erinnnert, daß der König mit großer Entſchieden⸗ 
heit und Beſtimmtheit die geſammte Einrichtung, die 
als Handelsrath und Handelsamt ins Leben gerufen 
iſt, zur Ausführung hat bringen laſſen. Nimmt man 
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zu einer entfernten Entwickelung, den das Handelsamt 
auf ſeiner allerdings ſchwierigen Bahn thun mag, mit 
Anerkennung begleiten wird, ſo liegt auch darin eine 
Bürgſchaft, daß auf dem einmal betretenen Wege ein 
glückliches Vorwärtsgehen und die Erreichung eines 
allgemein gewünſchten Zieles zu erwarten ſteht. Die 
Wünſche und Hoffnungen, es möchte für unſern Staat 
ein Handelsminiſterium mit einer ihm angemeſſenen 
und entſprechenden Gliederung der induſtriellen Ver⸗ 
hältniſſe bis in die verſchiedenen Schichten und Regio⸗ 
nen des Handels und der Gewerbe, in Verbindung 
mit Handelskammern und Handelsgerichten ins Leben 
gerufen werden, erhielten bekanntlich, um nicht weiter 
zurückzugehen, ſeit dem Jahre 1842 allgemeine Ver⸗ 
breitung und nachhaltige Kraft. Dieſem von allen Sei⸗ 
ten übereinſtimmend ausgeſprochenen Verlangen, dann 
einem dringender gewordenen Bedürfniß ſcheint die neue 
Einrichtung entgegengekommen zu ſein. Daß ſie den⸗ 
noch nicht ohne mancherlei Bedenken und Gegenbemer⸗ 
kungen ins Leben getreten iſt, braucht wohl kaum er⸗ 
wähnt zu werden; die Hinweiſung auf den $ 6 der 
Verordnung in Betreff des neuen Inſtituts giebt eine 
genügende Belehrung darüber, indem es hier heißt 
„der Präſident ſchließt die Verſammlung (der induſtriel⸗ 
len Notabeln) ſobald er ſich über den Gegenſtand hin⸗ 
reichend unterrichtet findet; förmliche Abſtimmungen 
und Beſchlüſſe ſinden bei dieſer, blos informatoriſchen 
Berathung nicht ſtatt.“ — Man muß geſtehen, daß 
dieſe Beſtimmung faſt Überall ein gewiſſes Mißbehagen 
gegen die geſammte Einrichtung hervorgerufen hat, und 
doch iſt ſie eigentlich nur aus der Konſequenz aller un⸗ 
ſerer Staatseinrichtungen hervorgegangen. Es liegt in 
ihr durchaus keine Abnormität. Sie hat aber Miß⸗ 
trauen gemacht, weil ſie ſelbſt aus Mißtrauen hervor⸗ 
gegangen zu ſein ſcheint. Allerdings kann man ſich 
den Fall denken, daß bei der Abfaſſung dieſer Beſtim⸗ 
mung diejenige Meinung vorgeherrſcht hat, welche jede 
Spur von Selbſtſtändigkeit als gefahrdrohend und brin⸗ 
gend bezeichnet. Daß dieſe Anſicht ſich überhaupt ge⸗ 
gen jede Neuerung in der Staatsverwaltung, beſonders 
aber gegen ſolche Einrichtungen, welche das ſogenannte 
self governement bezwecken, ſtemmt und ſträubt, und 
demzufolge auch die Errichtung eines Handelsamtes be⸗ 
kämpft hatte, liegt in der Natur der Verhältniſſe. Wir 
wiſſen aber, daß wir dieſe Einrichtung dem felten und 
entſchiedenen Willen des Königs verdanken, und kön⸗ 
nen daher ſicher darauf rechnen, daß ihrer ferneren 
Entwickelung jede Hemmung auf die Dauer unmöglich 
werden wird. Das Bedürfniß der Zeit verlangt die⸗ 
ſes, die öffentliche Meinung hat ſich dafür ausgeſpro⸗ 
chen, und darum werden alle kleinlichen Machinationen 
ſich ſtumm nnd ſtill beugen und verſchwinden müſſen. 


Aach. 8.) 

Potsdam, 15. Juli. Die hieſige k. Bildergallerie 
hatte bekanntlich im Jahre 1828 ihre werthvollſten 
Originalgemälde verloren welche zur Begründung des 
k. Muſeums nach Berlin verſetzt wurden. Da es aber 
die Abſicht Sr. Maj. iſt, dieſe Bildergallerie, ſo weit 
es ohne Beeinträchtigung des k. Muſeums geſchehen 
kann, in ihrer urſprünglichen Bedeutung wieder her⸗ 
zuſtellen, fo. hat kürzlich eine völlige Umhängung der 
Bilder, nach einem von dem Generals Dirkktor des k. 
Muſeums Hrn. v. Olfers gemachten Entwurf unter Lei⸗ 
tung des Hofraths Pern ice ſtattgefunden, wobei meh⸗ 
rere Bilder von geringerem Werth entfernt, und werth⸗ 
volle Gemälde aus der Sölly'ſchen und vormals Giuſti⸗ 
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nianiſchen Sammlung, ſo wie aus den disponiblen k. 
Bilderbeſtänden hierher gebracht ſind. Andere entführte 
Originale werden noch durch gute Copien erſetzt wer⸗ 
den. Durch deshalb angefertigte Tableaux wird ſich je⸗ 
der Beſucher leicht über den jetzigen Stand der Bilder 
orientiren können. — Uebrigens ſoll dem Vernehmen 
nach ſogleich nach der Abreiſe des Königs, mit dem 
Umbau der hintern Front der Bildergallerie nach Art 
der neu umgebauten hintern Front der Neuenkammern 
der Anfang gemacht werden. — Jetzt iſt dort ein in⸗ 
tereſſantes Kunſtwerk zur Anſicht des Königs ausgelegt, 
nämlich die Copie eines Moſaikbodens, welcher ein ſchö⸗ 
nes Gemälde aus einer Perſerſchlacht Alexanders des 
Großen mit breiten Randverzierungen enthält. Das 
Original iſt in Pompeji aufgefunden, die Copie auf 
glaſirtem gebrannten Thon ahmt auf das täuſchendſte 
die Zuſammenſetzung aus kleinen viereckigen Steinchen 
nach, fo daß man dadurch eine lebendige Anſchauung 
jenes koſtbaren Original-Moſaikbildes gewinnen kann. 
— Beſucher von Sansſouci wird es intereſſiren, daß 
die noch fehlenden Marmorſtücke des ſtufenförmigen Mar⸗ 
morrandes um das Baſſin der großen Fontaine (die 
bekanntlich durch Schiffbruch verloren gegangen waren) 
erſetzt ſind, und gelegt werden, ſo daß dieſer impoſante 
Marmorrand von 130 Fuß Durchmeſſer in ſeiner gan⸗ 
zen impoſanten Schönheit erſcheinen wird. (Voß. Z.) 
Königsberg, 6. Juli. Eine in Ihrer Zeitung 
angeführte Thatſache, daß es dem Herrn Profeſſor 
Hävernick jetzt nicht mehr an Zuhörern fehle, kann, 
wenn gleich ihre Richtigkeit auch nicht in Abrede zu 
ſtellen ſein dürfte, dennoch nicht wohl einen ſicheren 
Schluß auf den dermaligen Geiſt der Studirenden in 
Königsberg begründen, wozu ſie doch der Einſender 
jener Notiz zu benutzen für gut befunden hat. Um 
dieſelbe nämlich in ihrem vollen Umfange würdigen zu 
können, dürfte nämlich eine andere Thatſache nicht mit 
Stillſchweigen übergangen werden, die, daß der Hr. 
Profeſſor Hävernick jetzt der Einzige in der 
theolegiſchen Facultät iſt, welcher Exegeſe 
lieſ't. Wenn, was uns übrigens nicht bekannt iſt, 
die Zahl der Zuhörer des Profeſſors Roſenkranz ſich 
wirklich vermindert haben ſollte, wie jener Artikel in 
der gedachten Nr. der „Köln. Ztg“ behauptet, ſo würde 
dies nur darauf hindeuten, daß bei der Richtung, die 
ſeit der Penſionitung Kaehlers, der Verſetzung Lengerke's 
in die philoſophiſche Facultät und der Berufung Dor⸗ 
ners in die theologiſche, die Mehrzahl der Examina⸗ 
toren in der theologiſchen Facultät mit großer Entſchie⸗ 
denheit und anzuerkennender Offenheit des Strebens 
verfolgt, es den Studirenden der Theologie nicht räth⸗ 
lich ſcheine, eine Neigung und ein Streben nach ſpe⸗ 
kulativer Bildung blicken zu laſſen. Denn daß die 
große Mehrzahl der Studirenden immer mehr oder 
weniger ihre Beſtrebungen durch den Hinblick auf die 
Examina und deren Leiter wenigſtens äußerlich beſtim⸗ 
men läßt, dürfte wohl für alle diejenigen, welche in 
dieſen Dingen einige Erfahrung beſitzen, nicht zweifel⸗ 
haft erſcheinen. Wit erinnern uns hierbei eines ſchon 
verſtorbenen Geſchichtslehrers von einer preußiſchen 
Univerſität, der vor einigen Jahrzehnden ſeine vollen 
Auditorien zu ſeinen Vorleſungen nicht ſowohl dem 
Umſtande, daß er das Honorar dafür gern zu erlaffen 
pflegte, ſondern namentlich ſeiner Mitgliedſchaft in der 
Prüfungskommiſſion und ſeiner Stellung zur Univer⸗ 
ſitätsbibliothek zu verdanken hatte, und über dieſes Vers 
hältniß in manchen Augenblicken auch ein Bewußfein 
beſaß, daß er hier und da in komiſcher Weiſe zu äußern 
pflegte. — Die Anſtalten zu unſerer Jubiläumsfeier 
gehen ununterbrochen ihren Gang, und Alles deutet 
darauf hin, daß dieſelbe in jeder Weiſe würdig aus⸗ 
fallen werde. (Köln. 3.) 


Köln, 13. Juli. In der geſtrigen General- Ber: 
ſammlung der hieſigen Dampfſchleppſchiffahrts⸗ 
Geſellfchaft ift der Beſchluß gefaßt worden, die Prä⸗ 
mien, welche Se. Maj. der König für die Ausrüftung 
und für die Fahrten dreier, zum unmittelbaren Schiff⸗ 
fahrtsbetriebe zwiſchen rheiniſchen und oſtſeeiſchen Häfen 
beſtimmten Schiffe bewilligt hatte, anzunehmen, und 
kann demnach für das nächſte Jahr der Eröffnung 
einer direkten Schiffahrt zwiſchen dem Rheine 
und der Oſtſee, unter erheblich günſtigeren Ansſich⸗ 
ten, als bei dem früher von hier aus gemachten Ver⸗ 
ſuche, entgegengeſehen werden. (Köln. Z.) 


In Köln lebt gegenwärtig der erſte Erfinder 
der Flachs⸗Spinnmaſchine, John Madden, welcher in 
Frankreich ſchon im Jahre 1807 das Erſfindungs⸗ 
Patent erhielt. Er hat, betroffen von ſeinen Mängeln, 
ein neues Syſtem erdacht, und nach jahrelangen Ber: 
ſuchen zur Ausführung gebracht. Es beruht auf der 
Nachahmung der Natur ſelbſt, den Hand⸗ 
griffen der Spinnerin, und verarbeitet de n 
gehechelten Flachs ohne Vormaſchinerie oder 
andere Vorbereitung, der Faden, wie in der 
Hand entſtanden, iſt vom Handgeſpinnſt nur 
durch die maſchinenmäßige Gleſchheit zu uns 
teiſcheiden. Sein Model für drei Fäden wird 
auf jeden bekannten Grad der Feinheit und 
der Drehung geſtellt. Das Syſtem iſt nicht we⸗ 


niger auf Hanf und Kammwolle anwendbar, und em 
pfiehlt ſich überdies durch Oekonomie, indem ſelbſtredend 
die Koſten der Vormaſchinen, die Räume dafür un 
die dabei beſchäftigten Hände (auf 4000 Spindeln viel⸗ 
leicht 100 Arbeiter täglich) erſpart werden. Mit die: 
ſem Syſtem könnte man zwar unter gleichen Verhäͤlt⸗ 
niffen, auch ohne Schutzzölle, der fremden Induſtrie 
gegenübertreten; allein die Britten haben einmal einen 
zu großen Vorſprung gewonnen, wir haben ihnen ihre 
Maſchinen und die Verbeſſerungen längſt bezahlt, und 
ihnen ſolche Tribute entrichtet, daß ſie noch lange ſelbſt 
mit Schaden arbeiten können, um unſere erſten Vers 
ſuche zu vernichten. In Deutſchland iſt zwar jüngſt 
ein, großen Unternehmen günftiger, Aſſociationsgeiſt er⸗ 
wacht, und in Kurzem faft wunderbar geſtiegen, allein 
immer bedarf der geſunkene Muth neuer Ermunterun⸗ 
gen; die Neußer Aktien⸗Geſellſchaft kannte wenigſtens 
dieſe Erfindung, als ſie ſich, aller Anerbietungen der 
Regierung ungeachtet, gegen den Anfang der Arbeiten 
erklärte, es ſei denn, der Staat übernehme auch noch 
die Zinſengarantie. Doch heute hat auch die preuß. 
Regierung ohne Zweifel Kenntniß davon erhalten. Ohne 
Zweifel wird ſie die Sache prüfen und dieſe glückliche 
Kombination mechaniſcher Kräfte zu benutzen wiſſen, um 
die Linnen⸗Induſtrie des ganzen Zollvereins oder doch 
des preuß. Reiches auf die vorige Höhe zu erheben. 
Der Seehandlung kann die Sache aber ein wirkliches 
Opfer koſten. Ihre theuren Maſchinen werden dem⸗ 
nächſt auf das Verſpinnen der Hede oder ganz gerin⸗ 
ger Flachsſorten verwieſen ſein. An der Oſtſee mag ſie 
fi) dagegen durch deſto größere Hanffpinnereien, wenn 
ihr andere Unternehmer nicht zuvorkommen, entſchädigen. 

i (Aach. 3.) 

Das erſte Heft der unter der Aegide des hie⸗ 
ſigen Verlagsvereins ins Leben gerufenen und von 
dem Profeſſor Dieringer zu Bonn redigirten „ka⸗ 
tholiſchen Zeitſchrift für Wiſſenſchaft und Kunſt“ iſt 
nun erſchienen und bringt uns die Namen der DD. 
Dieringer, Scholz, Vogelſang, Hilgers und Aſchbach 
als Verfaſſer verſchiedener Artikel. Einige derſelben, 


wie z. B. „die Univerſität von Paris und die Kirche““, 


„der Thurmbau zu Köln“ und „die Hoffnungen des 
Rheinländers“ gehören in das Gebiet der Gegenwart. 
Eine ſtreng katholiſche Richtung ſcheint übrigens nicht 
vorzuherrſchen, ſondern wohl eher ein Juſte-Milieu ver⸗ 
ſucht zu werden; wir finden darin ſogar die Abhandlung 
eines Proteſtanten „über den Geſichtspunkt, aus welchem 
der Proteſtantismus, und beſonders der lutheriſche die 
Ehe betrachtet.“ Als die vornehmſten Hoffnungen der 
Rheinländer werden die Vollendung des Doms zu Köln 
und die Erringung einer freien Communalverfaſſung 
genannt, der Conſtitutionalismus aber „als ein un⸗ 
glückliches Experiment“ bezeichnet, „von dem die Völker 
keine Sicherheit, keine Ruhe zu erwarten haben!“ Aus 
dieſen wenigen Andeutungen werden Sie ungefähr den 
Geiſt dieſer neuen Zeitſchrift beurtheilen können. Sie 
ſehen, deſtructive Tendenzen entwickelt dieſes Blatt nicht 
und anſteckend werden ſolche Lehren wohl auch nicht 
fein. — Die Schriſt des Advocat⸗Anwalt Stupp, „die 
letzten Hermeſianer,“ ſucht zu beweiſen, daß die Unfehl⸗ 
barkeit des Papſtes gar nicht in der katholiſchen Kirche 
dogmatiſch anerkannt ſei; er folgert hieraus, daß auch 
ein Widerruf des Verdammungsurtheils über die her⸗ 
mzſiſchen Schriften noch immer möglich, da feiner 
Meinung nach dem heiligen Vater bisher nur Bruch⸗ 
ſtücke aus demſelben vorgelegt worden wären und die 
Ueberſetzer aus Mangel an Kenntniß der deutſchen 
Sprache gerade die wichtigſten Stellen ganz verkehrt 
aufgefaßt und wiedergegeben hätten. Er citirt eine 
Menge der gediegenſten katholiſchen Theologen, aus 
deren Schriften er ſeine Beweiſe ſchöpft. Man hat 
hier bereits Vorſchlage gemacht, um durch Geldbeiträge 
eine ſolche lateiniſche Ueberſetzung zu veranſtalten und 
dem Papſte vorzulegen, in welcher möglichſt treu der 
Geiſt von Hermes Schriften in klarer Auffaſſung der 
deutſchen Sprache wiedergegeben würde. Bekannt iſt 
es übrigens allgemein, daß diejenigen Geiſtlichen, welche 
Schüler deſſelben waren, ſich durch Moralität auszeich⸗ 
nen und in vollem Maaße die Liebe ar Sage 
befigen. | (A. 3.) 
lau, 18. Juli. (Zweiter Artikel.) Der 
Verfaſſer unſerer Brochure ſchließt ſich der allgemeinen 
Stimme an, welche ſich mit dem § 1 der Verordnung 
vom 24. Mai dankbar einverſtanden erklärt habe, nicht 
ohne zu bedauern, daß die bezügliche Anordnung nicht 
früher getroffen worden. Wir haben uns unſererſeits 
unmittelbar nach Emanation der Verordnung im glei⸗ 
chen Sinne geäußert, inſonderheit den Einfluß des er⸗ 
ſten Paragraphen auf die zur Anlegung neuer Eiſen⸗ 
bahnen bei der Emanation beſtehenden, theilweiſe 
ungeachtet einer ausdrücklichen Zurückweiſung oder einer 
ertagung auf unbeſtimmte Zeit in Permanenz geblie⸗ 
benen Geſellſchaften reſp. Comite's hervorgehoben. Ins 
zwiſchen hat der Herr Finanzminiſter den Herren Be⸗ 
vollmächtigten des engeren Ausſchuſſes des vorbereiten⸗ 
den Comité's zu Eiſenbahn⸗Anlagen im Großherzogthum 
Poſen (durch Reſeript vom 25, Juni) eröffnet, daß die 
nach § 1 erforderliche Genehmigung zur Etöffnung und 
Annahme von Actienzeichnungen auf das Unternehmen 
einer Eiſenbahn-Anlage zwiſchen Poſen und Glogau 


für jetzt noch nicht ertheilt werden könne. Dagegen 


unterliege es keinem Bedenken, daß mit den zur nähe⸗ 
ven Begründung des Antrags auf Konzeſſionirung des 
Unternehmens erforderlichen techniſchen Ermittelungen 
vorgegangen werde. Das Reſcript hat in dieſer ſeiner 
aſſung große Bedenken hervorgerufen und droht die 
ohnehin ſchwierige Situation nach einer neuen Seite 
hin zu compliziren. Erkennt der Herr Finanzminiſter 
auf Grund der ihm im § 1 der Verordnung ertheilten 
Ermächtigung die von jenem engeren Ausſchuß veran⸗ 
eten und geleiteten Zeichnungen zu dem Unterneh⸗ 
men als ein fait accompli an? Ober find dieſelben 
As annullirt zu erachten? Dieſe Alternative liegt vor, 
indem der Herr Miniſter zwar die Genehmigung zur 
Eröffnung und Annahme von Actienzeichnungen für jetzt 
noch nicht ertheilen will, gleichzeitig aber auch die Fort⸗ 
ſetzung der Vorbereitungen und Ermittelungen, welche 
ſelbſtredend nur mit dem Gelde einer für das 
Unternehmen intereffirten Geſellſchaft aus: 
zuführen find, verſtattet. Der Effekt des Reſcripts 
iſt leicht abzuſehen. Die das Glogau⸗Poſener Eiſen⸗ 
bahn⸗Unternehmen betreffenden Zuſicherungsſcheine ſind 
bereits durch ſehr viele Hände gegangen. Von der ei⸗ 
nen Seite wird aus dem Mefcripte die Nothwendigkeit, 
alle dieſe Geſchäfte aufzuheben und rückgängig zu ma⸗ 
chen, deducirt, von der andern entgegengeſetzt, daß der 
Herr Miniſter nur noch die Sanktionirung der er⸗ 
öffneten Zeichnungen nicht ausgeſprochen, dieſelben viel⸗ 
mehr durch die Erlaubniß, mit den techniſchen Ermit⸗ 
telungen fortzufahren, agnoscirt habe. Eine Maſſe von 
Prozeſſen ſteht in Ausſicht, ſofern der Herr Miniſter 
das Reſeript nicht zeitig deklarirt und ausdrücklich die 
von dem engeren Ausſchuß veranſtalteten Zeichnungen 
annullirt oder denſelben wenigſtens ein jus quaesitum 
auf eine ſpätlere Genehmigung reſp. Ratihabition, ſobald 
das Unternehmen ſelbſt bis zur definitiven Beſchluß⸗ 
nahme hinſichtlich der Konzeſſionirung vorbereitet ſein 
wird, einräumt. Wir vernehmen, daß ein dahin lau⸗ 
tender Antrag von zahlreichen Intereſſenten in unſerer 
Stadt an den Herrn Finanzminiſter bereits abgegan⸗ 
en iſt. s 
5 Wie kehren nach der vorſtehenden Abſchweifung zur 
Brochure zurück, und zwar zu den darin gegen die 8 2 
und 3 erhobenen Bedenken. Der Verf. geht davon aus, 
daß die Verordnung nicht zwiſchen dem ſoliden Ge⸗ 
ſchäft auf Zeit und dem in Form einer reinen 
Wette auftretenden Zeitkauf, deſſen Verpönung vom 
ſoliden Theile des Publikums gewiß mit Dankbarkeit 
entgegengenommen worden wäre, unterſchieden habe. 
„Bei dem ſoliden Geſchäft auf Zeit, bemerkt er, liegt es 
wirklich in der Abſicht der Kontrahenten, die verkauften 
Stücke von der einen Seite in natura zu liefern, von 
der anderen, ſie gegen Baarzahlung abzunehmen; und 
ſelbſt bei den Gefchäften der ſogenannten Fixer, wo 
Effekten verkauft werden, die der Verkäufer bei Ausfer⸗ 
tigung des Schlußzettels noch nicht wirklich befigt, muß 
derſelbe am Verfalltage die Stücke wirklich liefern, ſo 
wie der Käufer den dafür zu zahlenden Betrag wirklich 
herbeiſchaffen. Dergleichen Zeitkäufe find Nichts 
weiter, als ein jeder andere Kauf, nur durch 
den Kredit vermittelt, und einen ſolchen geſetzlich 
erſchweren, heißt ſo viel, als die Seele des Handels, 
den Kredit, lähmen. Kommen ja doch die Zeitkäufe in 
in jeder Gattung des Handels in Anwendung; weshalb 
alſo im Handel mit Quittungsbogen eine Ausnahme von 
der allgemeinen Regel machen? Die Zeitkiufe find der 
freien, fortſchreitenden Bewegung des Handels unent⸗ 
behrlich; fie bilden den Hintergrund der Landſchaft, fie 
ſind die Fortſetzung des Romans, die Lebensverſicherung 
des Geſchäftes. “ l f 
Der Verfaſſer räumt ein, daß allerdings nur das 
aus Zeitkäufen entſpringende Klagerecht aufgehoben 
und die fernere Vermittlung durch Makler unterfagt 
worden, wonach der Eindruck dieſer wichtigſten Beſtim⸗ 
mung der Verordnung mehr ein moraliſcher als mate⸗ 
rieller geweſen ſei, dies Faktum aber, 


Darlegung: „Man iſt uns oft mit dem Gemeinplatze 
entgegengetreten, daß durch die Beſchränkung der Zeit⸗ 
käufe die Rentabilität der in Ausſicht ſtehenden 
Eiſenbahnen nirgends berührt worden ſei. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß wir dies gerne zugeben, aber 
damit iſt überhaupt auch noch nicht viel geſagt. Das 
Mißtrauen gegen die fraglichen Unternehmungen {ft 
Thatſache und kann durch dergleichen Einwendungen 


nicht hinweggeklügelt werden. Es kömmt nur darauf | 9 


an, die Gründe kennen zu lernen, und dazu müſſen 


wir uns wieder einen Augenblick auf den Standpunkt | f 


der betheiligten Kapitaliſten ſtellen. Dieſelben beſtehen 
1) aus den großen Spekulanten, denen der Welt⸗ 
handel offen ſteht, 2) aus den kleinen Kapitaliſten, 
welche ihr Kapital gern in der Nähe belegen, um es 
gleichſam unter den Augen zu behalten. Dem großen 
Spekulanten iſt, wie wir oben auseinandergeſetzt ha⸗ 
ben, weniger darum zu thun, eine mäßige Verzinſung 
ſeines Kapitals zu erlangen; er will am Kapital 
ſelbſt gewinnen und daſſelbe aus dem Geſchäfte zie⸗ 
hen, ſobald er es anderswo vortheilhafter anlegen kann. 
Dem großen Kaufmann iſt ferner nichts bedenklicher, 
als wenn eine Regierung in die freie Bewegung des 


die fo heftige Er⸗ 
ſchütterung des Vertrauens, veranlaßt ihn zu folgender 
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Handels durch die Geſetzgebung eingreift; denn die beſt 
angelegten Operationen können dadurch vereitelt wer⸗ 
den. Er zieht ſich von jedem Geſchäft zurück, deſſen 
Fortgang von Seiten einer Regierung durchkreuzt wer⸗ 
den kann, und ſchwerlich wird ein engliſcher, holländi⸗ 
ſcher oder ſchweizeriſcher Kaufmann den preußiſchen Ei⸗ 
ſenbahn⸗Unternehmungen Geld anvertrauen, ſobald die 
Staatsbehörde dem Handel in den betreffenden Aktien 
Feſſeln anzulegen beginnt. Der kleinere Kapitaliſt will, 
eben ſo wie der größere, die Gewißheit vorausſehen, 
ſein Kapital, wenn er deſſen bedarf, aus dem Aktien⸗ 
Verkehre wieder herauszuziehen. Es iſt guch ihm ber 
denklich, auf die Hoffnung hin, nach Jahren einen et⸗ 
was höheren als den gewöhnlichen Zins zu erhalten, 
ſo lange von ſeinem Kapitale gleichſam Abſchied zu 
nehmen, es ſo lange bei ſchwankenden Kurſen vielleicht 
entwerthet zu ſehen. Beſteht der freie Verkehr in 
Eiſenbahn-Aktien, bleibt mittelſt der Zeitkäufe 
der Markt ſo belebt, wie bisher, fo weiß der Kapitaliſt, 
daß er jederzeit feine Quittungsbogen verkaufen kann, 
daß immer Käufer zur Hand find, die ihm das ver⸗ 
wendete Kapital zurückerſtattenz und da er in der Nez 
gel durch den Ueberkurs gewonnen haben wird, ſo wird 
es ihn kein Opfer dünken, wenn er ſelbſt einige Pro⸗ 
zente fallen laſſen müßte, um ſein Kapital zu realiſiren. 
Der belebte Aktien-Markt giebt dem Kapitaliſten 
daher allein die Garantie, ſein Kapital zu jeder Zeit 
zurückziehen zu können, und da die Belebung des Mark⸗ 
tes wiederum abhängig iſt von der uneingeſchränkten 
Bewegung und Leichtigkeit, Verkäufe auf Zeit zu be⸗ 
werkſtelligen, ſo mußten die in Frage ſtehenden geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen das Vertrauen erſchüttern und 
die betheiligten Kapitaliſten beunruhigen.“ 

In der That, der Verf. macht für die Richtigkeit 
dieſer Ausführung mit Recht geltend, daß die Börſe in 
der Darleihung bedeutender Summen auf Eiſenbahn⸗ 
Aktien aus königlichen Inſtituten (und in andern Ope⸗ 
rationen mit ſolchen Mitteln zur Erkräftigung und Er⸗ 
hebung des Geſchäfts, wollen wir hinzufügen) keines⸗ 
wegs ein Remedium für ihren krankhaften Zuſtand ge⸗ 
funden habe, daß, während ſich viele Kapitaliſten aus 
dem Geſchäfte in den Papieren unſerer Eiſenbahnen 
zurückzögen, jetzt wieder ruſſiſche Papiere, nament⸗ 
lich die ſ. g. Stieglitz ſche Anleihe, deren Betrag noto⸗ 
riſch zum Bau der Eiſenbahn von Petersburg nach Mos⸗ 
kau verwendet werde, häufig gekauft würden. Denn, 
ſo ruft der Verf., „des Geldes der Regierung bedarf 
die Börſe nicht; ſie kann aber der freien Bewegung, 
des umfaſſendſten Umſatzes und des Kredites nicht ent⸗ 
behren; dieſen gebe man ihr zurück, und die Eiſenbahn⸗ 
Unternehmungen werden einer glücklichen Beeendigung 
entgegenſchreiten. Wir geben gern zu, daß die Zeit⸗ 
käufe, auch wenn die Differenz- und Prämien⸗Geſchäfte 
unterſagt werden ſollten, doch hin und wieder in das 
Schwindelhafte ausarten können; allein, wollte man 
überall den möglichen Mißbrauch ſcheuend, den ver⸗ 
nünftigen Gebrauch unterdrücken, ſo müßte man z. B. 
auch das Ausſtellen von Wechſeln, den Verkauf von 
Schießgewehren u. dgl. unterſagen, und allerwärts, wo 
jetzt perſönliche Freiheit und Einſicht walten 
dürfen, müßten Beſchränkung und Be vormun⸗ 
dung eingreifen. Dann würde der Staat aber nicht 
mehr aus ſelbſtſtändigen Individualitäten beſtehen, ge⸗ 
leitet durch die Träger angeſtammten Rechtes und all⸗ 
umfaſſender Intelligenz, um höhere moraliſche und ma⸗ 
terielle Zwecke zu verfolgen: — es würde ſich zuletzt 
ein Poli zeiſtaat bilden mit einer bis ins Unendliche 
gehenden Bevormundung, die Regierenden und Regier⸗ 
ten gleich läſtig fallen müßte. 

In einem dritten und letzten Artikel werden wir 
uns mit der Schluß⸗Erörterung des Verf. beſchäftigen. 


Deutſchland. 


Frankfurt, 10. Juli. Ein ganz friſches, zuver⸗ 
läſſiges Privatſchreiben aus Paris ſetzt uns in den 


ſomit der 
nachhän⸗ 


gethan ſeien. 


von dem Abgeordneten Mathy erſtatteten Berichtes 
über die Motion des Abgeordneten Baſſermann auf 
Einführung einer Kapitalſteuer und gleichzeitige 
Aufhebung einer unzweckmäßigen Abgabe ſtatt. Der 
allgemeine Antrag der Commiſſion, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Vorſchlage der Motion, geht dahin: 
„Die Kammer möge in einer Adreſſe an Se. königl. 
Hoh. den Großherzog um Vorlage eines Geſetzentwurfs 
über die Einführung einer Kapitalſteuer bitten.“ — 
In dem Laufe der Diskuſſion erhebt ſich keine Stimme 
gegen den Grundſatz, daß die Beſteuerung des Ein⸗ 
kommens aus Kapitalien gerecht ſei. Gegen den all⸗ 
gemeinen Antrag erklären ſich, theils weil die Ein⸗ 
führung der Kapitalſteuer nicht zweckmäßig, oder nicht 
an der Zeit ſei, theils weil ſie wenig eintragen werde, 
die Abgeordneten Rettig, Regenauer und Knapp. Für 
den allgemeinen Antrag, mit mehr oder weniger Ab⸗ 
weichungen im Einzelnen, ſprechen die Abg. Blanken⸗ 
horn, Metz, Meyer, Hecker, Schmidt, Knittel, Jörger, 
von Itzſtein, Junghanns, Trefurt, Dahmen, Weitzel, 
Herrmann, Gottſchalk, Welcker, Gerbel, Martin, Goll 
und am Schluſſe Baſſermann und Mathy. Vor der 
Abſtimmung ſtellte der Abgeordnete Sander den Antrag 
zu der allgemeinen Bitte um Einführung einer Kapital⸗ 
ſteuer beizufügen, daß gleichzeitig eine andere unzweck⸗ 
mäßige Abgabe aufgehoben oder gemindert werden möge. 
Dieſer Antrag wurde zuerſt zur Abſtimmung gebracht 
und mit 29 gegen 27 Stimmen angenommen. — 
Die Frage: ob eine Kapitalſteuer eingeführt werden 
ſoll — wäre ohne den Zuſatz nahezu einſtimmig bejaht 
worden; viele Mitglieder waren jedoch der Anſicht, daß 
die gleichzeitige Aufhebung einer andern Steuer bei der 
jetzigen Lage unſerer Finanzen nicht thunlich ſei, und 
ſtimmten deßhalb gegen den Antrag, was ſie auch 
zu Protokoll erklärten. b (Mannh. J.) 
Dresden, 14. Juli. Die von Böhmen hier 
eingehenden Briefe kommen ſeit den jüng⸗ 
ſten Prager Unruhen zum Theil eröffnet, und 
mit dem kaiſerlichen Siegel wieder verſchloſ— 
fen an. Wenn bei außerordentlichen Umftänden das 
Wohl der Völker ſelbſt die Eröffnung der der Poſtan⸗ 
ſtalt anvertrauten Briefe nothwendig macht, ſo ſcheint 
ganz angemeſſen, daß ſolches nicht heimlich geſchähe, 
ſondern wenigſtens die Adreſſaten auf obige Weiſe da⸗ 
von in Kenntniß geſetzt werden. (A. Pr. 3.) 
Leipzig, 10. Juli. Auf unſerer Univerſität haben 
ſchon ſeit der Mitte des vorigen Semeſters unter der 
Leitung des Dr. Schletter, eines geiſtreichen jungen 
Docenten der juriſtiſchen Fakultät, öffentliche Uebun⸗ 
gen im freien Sprechen ſtattgefunden. Das Un⸗ 
ternehmen fand unter dem intelligenten Theile der Stu⸗ 
direnden die allgemeinſte Anerkennung und gedieh zu⸗ 
ſehends unter dem Schutze einer unbedingten Oeffent⸗ 
lichkeit. Zumal als man anfing, rein ſtudentiſche An⸗ 
gelegenheiten in den Kreis dieſer Vorträge hineinzuziehen, 
und einer allgemeinen Debatte zu unterwerfen, wurde 
der Zudrang ſo bedeutend, daß der größte Hörſaal der 
Univerſität ſich als viel zu klein für die wißbegierige 
Menge herausſtellte. Im laufenden Semeſter ſind lei⸗ 
der erſt zwei Vorträge gehalten worden, und zwar der 
erſte vom Stud. jur. Herrmann aus Bauzen: „über 
die Anforderungen unſerer Zeit an die Studenten,“ der 
zweite von dem Stud. jur. Wette aus dem Lippe⸗ 
ſchen: „über akademiſche Freiheit.“ Beide Redner zeig⸗ 
ten ſich als unbedingt der Partei des Fortſchritts ange⸗ 
hörig. Die unſelige Duellmanie, das traurige Ver⸗ 
bindungsweſen, der längſt veraltete Comment, 
wurden einer ſcharfen Prüfung unterworfen, und es war 
eine ſehr erfreuliche Bemerkung, daß die namentlich im 
zweiten, ſehr lebhaften Vortrage offen ausgeſprochenen 
freiſinnigen Anſichten unter den Hunderten von Zuhö⸗ 
rern anſcheinend nicht den geringſten Widerſpruch fan⸗ 
den. Es wurde eigentlich ein doppelter Zweck erreicht, 
indem, außer den Uebungen im Reden, den Studenten 
die ſchönſte Gelegenheit geboten wurde, ohne nachthei⸗ 
lige Folgen ſich eine feſte und klare Anſicht über die 
Uebelſtände im akademiſchen Leben und über die Mittel 
zur Abſtellung derſelben zu bilden. Es wäre gewiß ſehr 
wünſchenswerth, wenn auch auf andern Univerſitäten 
von tüchtigen Männern Aehnliches unternommen würde. 
Die bedeutenden Redner Deutſchlands laſſen ſich an 
den Fingern herzaͤhlen. Vielen aber, wie unter andern 
die zuletzt angeführten Vorträge bewieſen, fehlt es wohl 
nur an hinreichender Uebung in der Jugend, um ſpä⸗ 
ter als Männer durch die Gewalt der Rede ihres Vol⸗ 
kes Intereſſen nachdrücklich zu vertheidigen. Es iſt ſchwer 


zu ſagen, warum auch hier jetzt das beſprochene Unter⸗ 
nehmen wieder zu ſtocken ſcheint. Niemand wird ſich 
gern und ohne gewichtige 


0 ründe zu dem Glauben übers 
reden, daß von einer hoͤheren Stelle hindernde Schritte 
5 (Frankf. J.) 

Hamburg, 13. Juli. Der k. däniſche Etatsrath 


Prof. Dr. Bang iſt von ſeiner Reiſe nach St. Pe⸗ 


tersburg (zur Conſultation über die Krankheit der Groß⸗ 


‚fürftin Alexandra) wieder heimgekehrt und hält den Zu⸗ 
ſtand der Prinzeſſin für hoffnungslos. 


Oeſterreich. ü 
* Wien, 15. Juli. Die Erbauung der ungariſchen 


Central⸗Eiſenbahn auf dem linken Donauufer, bei wel⸗ 


* 


hemmend auf dem Verkehr laſtet, aufgehoben. 


cher Baron Rothſchild ſehr betheiligt ift, und welche für 
die Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn von unberechenbarem 
Vortheil iſt, dürfte für die in Peſth vom Baron Sina 
im Bau begriffenen Donau- Brücke, deren Brückenzoll 
auf 100 Jahre dem Erbauer überlaſſen iſt, von gro⸗ 
ßem Nachtheil fein, weil die meiſten Waaren-Spedi⸗ 
tionen natürlich auf dem linken Donauufer, d. h. auf 
der Peſther Seite geſchehen werden, wodurch dem pro⸗ 
jektirten Brückenzoll große Revenuen entgehen. Man 
fagt, der ſchnelle Entſchluß zur Erbauung dieſer Eiſen⸗ 
bahn ſei aus Rivalität gegen den Baron Sina geſche⸗ 
hen, indeſſen ſind wir überzeugt, daß das einſtige Er⸗ 
trägniß der Peſther Brücke, trotz dieſes ungünſtigen Er⸗ 
eigniſſes, dennoch alle Erwartungen überſteigen wird. 
— Die Eröffnung der Eiſenbahn nach Grätz ſteht 
dieſen Herbſt bevor, man hofft Anfangs Oktober. Uebri⸗ 
gens iſt im Norden und Süden der Monarchie im 
Laufe dieſes Sommers fleißig an der zu erbauenden 
Staats⸗Eiſenbahn gearbeitet worden. — Während der 
Herzog von Bordeaux und die Herzogin von Angou⸗ 
leme in dem 6 Stunden von hier entfernten, ehemals 
der Königin Murat, jetzt angeblich dem Herzog v. Blacas, 
aber wie Gutunterrichtete wiſſen, eigentlich dem Herzog 
v. Bordeaux gehörigen, Schloß Krohsdorf, verweilt (die 
meiſten unter dem Namen des Herzogs v. Blacas er⸗ 
kauften bedeutenden Güter in Oeſterreich, welche ſchöne 
Revenuen liefern, ſollen für den Chef der ältern Linie der 
Bourbons angekauft ſein), iſt die Tochter König Lud⸗ 
wig Philipps, die Prinzeſſin Clementine von Orleans, 
vermählte Prinzeſſin von Sachſen⸗Coburg, zur Freude 
der herzogl. Familie, in dem 4 Stunden entfernten 
Coburgiſchen Schloß Ebenthal eingetroffen, und daſelbſt 
von der Mutter und Großmutter des Prinzen, welche 
vor Freude in Ohnmacht fielen, auf das Herzlichſte em⸗ 
pfangen worden. Die Einwohner von Ebenthal hatten 
der Prinzeſſin einen ländlich⸗feierlichen Empfang berei⸗ 
tet und Alles war aufgeboten, um ſie würdig zu em⸗ 
pfangen. Der franzöſiſche Botſchafter, Graf Flahault, 
hat der Prinzeſſin ſogleich ſeine Aufwartung gemacht. 
Man erwartet nun die Prinzeſſin auch hier, ihrem ein⸗ 
ſtigen Aufenthalte. | 
Nächſtens wird niederöſterreichiſcher Pro: 
vinziallandtag abgehalten werden. Man macht 
ſich deshalb auf wichtige Vorkommniſſe gefaßt. 
Es werden Anregungen vom Schooße der Stän⸗ 
deverſammlung ausgehen, auch die ſehr unvollkommen 
vertretene Bürgerſchaft an den Vortheilen der ſtändi⸗ 
ſchen Berathung theilnehmen zu laſſen. Jedenfalls iſt 
in dieſer Körperſchaft das Jahrzehnde lang erſtarrte Le⸗ 
ben in ſehr erfreulicher Weiſe erwacht. Das betreffende 
Elaborat ſoll ſehr gründlich und zugleich in ſo freiſin⸗ 
nigem Geiſte abgefaßt ſein, daß eine Veröffentlichung 
oder Einreichung deſſelben noch vor wenigen Jahren zu 
den unerhörten und gewagteſten Dingen gehört haben 
würde. — Es geht ſtark die Rede, daß in naher Zus 
kunft die Einführung einer Einkommenſteuer be⸗ 
vorſtehe. Wahrſcheinlich wünſcht man das Anleiheſy⸗ 
ſtem gänzlich zu vermeiden, und nimmt deshalb zu dies 
ſem in England erprobten Auskunftsmittel die Zuflucht. 
Schon früher beſtand hier die ſogenannte Klaſſenſteuer, 
wodurch das Vermögen, im allgemeinſten Sinne be 
ſteuert wurde. Allein fie war fo mangelhaft organiſirt, 
daß ſie nur wenig einbrachte, und wurde bei der Ein⸗ 
führung der Conſumtionsſteuer, die jetzt fo 5 EN 
it 
fie nun jetzt nachträglich wieder eingeführt, fo iſt dies 
eine vermehrte finanzielle Anſtrengung der Staatsanges 
hörigen, die bei der Produktivität und außerordentlichen, 
politiſchen Nützlichkeit des Staatsciſenbahnbaues aller⸗ 
dings gerechtfertigt erſchiene, wenn die Unmöglichkeit, 
Reduktionen in den Staatsbedürfniſſen zu treffen, frü⸗ 
her erſchöpfend nachgewieſen werden möchte. Jedenfalls 
wäre es wünſchenswerth, in dieſer Beziehung Alles auf⸗ 
zubieten oder wenigſtens Anſtalten zu treffen, welche dem 
Volke wenigstens für die Zukunft einige Abnahme feiner 
Laſten verheißen. — Die Liſte, welche der Oeſterreichi⸗ 
ſche Beobachter in Betreff der 22 italieniſchen, von 
Korfu abgeſegelten Revolutionsmänner veröffent⸗ 
lichte, iſt außerordentlich merkwürdig. Männer von di⸗ 
ſtinguirtem Stand und ehrenwerthem Charakter in der 
Geſellſchaft eines erwieſenen Mörders! So weh die 
herbe Satire thut, welche in dieſer Gruppirung liegt, 
ſo iſt doch nicht zu läugnen, daß der Fanatismus die⸗ 
fer Jünglinge ſich bis zur unnatürlichſten Spitze ſtei⸗ 
gerte und in eine Karikatur der Vaterlandsliebe ver⸗ 
wandelte. (D. A. Z.) 
Von der Böhmiſchen Grenze, 12. Juli. i 
neuen Unruhen in Prag ſind ſehr bedeutend geweſen; 
die Eiſenbahnarbeiter waren namentlich gegen die Her⸗ 
ren Klein, welche die Führung der Wien-Prager Eiſen⸗ 
bahn unter ſich haben, ſehr erbittert. Es war nämlich 
ein bedeutender Schaden erwachſen durch die neulichen 
Ueberſchwemmungen, die viele Erdarbeiten der Eiſen⸗ 
bahn beträchtlich geftört hatten, und der Lohn der Ar⸗ 
beiter demzufolge heruntergeſetzt worden; dieſe zogen nun 
gegen das Haus der Herren Klein neben dem Mauth⸗ 
gebäude am Pulverthurm und demolicten baffelbe. Mi⸗ 


litär, namentlich das Nicolas⸗Huſaren⸗ und Hardegg⸗ 


Küraſſierregiment, wurde gegen die Tumultuanten ges 


Lade Sieben Menſchen ſind beim Zuſammentreffen 


nt — 


geblieben. Zu den Eiſenbahnarbeitern geſellte ſich aber 
noch allerlei anderes Volk, auch Fabrikarbeiter; an einem 
hohen Polizei⸗Beamten, der ihnen zu hart in ſeinem 
Verfahren erſchienen war, wollten ſie ebenfalls einen 
Rachezug ausführen und gegen mehrere jüdiſche Be⸗ 
wohner Prags richtete ſich die Erbitterung. Geſtern 
ſoll Standrecht gegen die Meuterer ausgeübt worden 
ſein. Mehrere jüdiſche Familien, die ſich in Prag nicht 
ſicher glaubten, haben die Stadt verlaſſen. — In einem 
Flecken bei Kollin iſt es ebenfalls zu argen Exzeſ— 
ſen gekommen; dort haben mehrere Juden Beſitzungen, 
denen die Bauern Frohnen leiſten müſſen; dieſe ver⸗ 
ſammelten ſich auch zur beſtimmten Zeit; ſtatt aber zu 
arbeiten, begannen ſie eine Zerſtörung der Güter und 
ſteckten das Städtchen oder den Flecken an vier Ecken 
in Brand. — In Reichenberg iſt es ebenfalls zum 
Kampf zwiſchen dem abgeſchickten Militär und den dort 
aufgeſtandenen Webern gekommen und auch dort ſollen 
mehrere Menſchen geblieben ſein; man ſagt ſiebenzehn! 
(Voß. Ztg.) 

Die Allgemeine Augsburger Zeitung bringt nach⸗ 
träglich folgenden Bericht über die Exzeſſe in Rei⸗ 
chenberg: Am 3. Juli Morgens verſammelte ſich ein 
ſtarker Trupp von Arbeitern in Katharinaberg (an der 
ſchwarzen Neiſſe, eine Stunde nordöſtlich von Reichen⸗ 
berg) beim letzten Fabrikgebäude aufwärts an der Neiſſe, 
und forderte die dortigen Spinner auf, ſich ihnen an⸗ 
zuſchließen und die neuen Vorſpinn⸗ und Klarſpinnma⸗ 
ſchinen, durch die ſo viele Menſchen brodlos geworden 
ſeien, zu zerſtören. Der vergrößerte Haufe zog nun an 
der Neiſſe abwärts, von einem Fabrikgebäude zum an⸗ 
dern. Alle Spinner wurden gezwungen mitzuziehen. 
Da in den Fabriken an der obern Neiſſe keine neuen, 
nur lauter alte Maſchinen ſind, ging der Zug ruhig 
fort ohne das geringſte an Gebäuden oder an Maſchi⸗ 
nen zu verletzen. Als der Haufe zur Fabrik des Hrn. 
Stephan König in Habendorf (der ehemaligen Burger⸗ 
ſchen) kam, war er bereits auf einige hundert Mann 
angeſchwollen. Hier befand ſich die erſte neue Vor⸗ 
ſpinnmaſchine (Broddiebmaſchinen nennen ſie die Ar⸗ 
beiter); ſie war noch nicht gänzlich aufgeſtellt; man 
ſchleppte ſie auf die Wieſe, und in einem Augenblick 
war ſie gänzlich zertrümmert. Von hier zog die Menge 
über Machendorf (wo in der Fabrik des Bleichers Hrn. 
Ohneſorgen gleichfalls eine Maſchine zerſtört wurde) nach 
Hammerſtein, wo ſie ſich bereits auf wenigſtens 600 
Mann vermehrt hatte. In der großartigen Fabrik von 
Sigmund, Neuhäuſer u. Comp. daſelbſt, wurden fünf 
neue ſchöne Maſchinen gänzlich zertrümmert und ins 
Waſſer geworfen. Den Fabrikarbeitern geſchah kein Lei⸗ 
des; die ältern Maſchinen blieben unverſehrt, auch ſonſt 
kein Eigenthum wurde angetaſtet. Nun zog der 
Schwarm wieder an der großen Neiſſe aufwärts nach 
Roſenthal zu der Fabrik des Hrn. Ginzel (Pächter und 
Maſchinenbeſitzer iſt Hr. Tiſcher), erbrach die verſchloſſene 
Thüre, zerſtörte dreißig bis vierzig neue Maſchinen, 
ſchlug die Fenſter ein und riß die Rahmen aus den 
Mauern. Die Stühle ſammt den Garnen wurden 
auseinander geriſſen, die Wolle ins Waſſer geworfen. 
In einer Stunde waren drei große Säle ganz und gar 
ausgeplündert, und von der Fabrik blieb nichts ſtehen 
als die bloßen nackten Mauern. Der Schade iſt un⸗ 
geheuer groß. Jetzt ſollte der Zug durch die Stadt 
nach der großartigen Fabrik der HH. J. Liebig u. Comp. 
in Joſephinenthal gehen. — Schon um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags war die Nachricht von dem Arbeitertumulte in 
die Stadt gekommen. Mit Trommelſchlag und Aufruf 
wurden die Bürger — das Schützencorps in Uniform 
und Waffen — auf den Platz beſchieden. Die Schüz⸗ 
zen und mehrere hundert Bürger beſetzten die Roſen⸗ 
thaler Brücke. Als der Arbeiterhaufe herankam, for⸗ 
derte der Schützenmajor ſie auf ſich zu zerſtreuen; ſie 
antworteten mit Steinwürfen, es kam zu einem Hand: 
gemenge, und bald waren die Tumultuanten gänzlich 
zerſtreut, mehrere davon gefangen. Die Schützen blie⸗ 
ben über Nacht unter dem Gewehre, die Liebig ſche Fa⸗ 
brik wurde beſetzt, aber bis zum 5. war die Ruhe nicht 
mehr geſtört worden. Auf die erſte Nachricht von die⸗ 
ſen Unruhen gingen drei Kompagnien Militär von 
Prag, drei von Jungbunzlau in Eilmärſchen nach Rei⸗ 
chenberg. Aber die nächſte Militärſtation Jungbunzlau, 
iſt ſieben Meilen entfernt, und hätten nicht die Bürger 
den Tumult unterdrückt, fo wäre jede militäriſche Hülfe 
zu ſpät gekommen.“ 

Grätz, 3. Juli. Schon lange liefen im Publikum 
allerlei Gerüchte um über weſentliche Veränderungen, 
welche mit unſern höhern Studienanſtalten demnächſt 
vorgenommen werden ſollten; fie drückten aber wohl 
mehr einen Wunſch, ein tief gefühltes Bedürfniß, als 
eine wirkliche nächſtens zu gewärtigende Thatſache aus. 
Bald hieß es unbeſtimmt, die öſterreichiſchen 
täten ſollen in einigen Dingen den deutſchen Hochſchu⸗ 
len näher gebracht, bald ſagte man wieder, das Inſti⸗ 
tut der Privatdocenten oder jenes der außerordentlichen 
Profeſſoren ſolle unſern höhern gelehrten Schulen ein⸗ 
verleibt werden, endlich hoffte man, dem ganzen Con: 
cursweſen ſtehe eine weſentliche en, bevor. 
Nun find alle diefe Gerüchte zum Theil erklärt, zum 
Theil widerlegt. Eine allerhöchſte Entſchließung, welche 
unterm 28. Mai d. J. erfloß, verordnet: „daß auch 


Univerſi⸗ 


Diejenigen, welche die Erlaubniß nachſuchen über einen 
beſondern wiſſenſchaftlichen Zweig an öffentlichen Lehr 
Anſtalten außerordentliche Vorleſungen zu halten, vor⸗ 
her den Beſitz der Gabe eines guten mündlichen Vor⸗ 
trages durch eine concursartige Probevorleſung nachzu⸗ 
weiſen haben, welche nach den für mündliche Concurs⸗ 
prüfungen vorgezeichneten Modalitäten abzuhalten ſein 
wird. Von dieſem Nachweis find jedoch alle Jene ent? 
hoben, die nach den allerhöchſten Beſtimmungen über 
Concurſe von dieſen ſelbſt befreit ſind, oder welche be⸗ 
reits eine Concursprüfung gemacht und hiebei die Gabe 
eines guten mündlichen Vortrages auf eine vollkommen 
beruhigende Weiſe bewährt haben.“ Man erfieht dar⸗ 
aus, daß wir noch immer weit davon entfernt ſind, 
uns die Organiſation der Hochſchulen Deulſchlands an⸗ 

8.) 


zueignen. \ 
Ruf lan d. 


* Warſchau, 13. Juli. Am verfloſſenen Sonn⸗ 
tage wurde der Geburtstag des Kaiſers mit öf⸗ 
fentlichen Feierlichkeiten begangen. Im Lager war 
große Parade und bei dem Fürſt Statthalter Feſtmahl, 
an dem viele hohe geiſtliche, Militär⸗ und Civil⸗Perſo⸗ 
nen Theil nahmen. Das Theater gab freie Vorſtellung 
und Abends war die Stadt erleuchtet. — Den Eten 
dieſes hatte die Sparkaſſe 1896 Theilnehmer mit 220119 
Fl. Kapital. Sie hat alſo den beſten Fortgang und 
ihre gute Folgen auf die Moralität der untern Klaſſen 
werden immer ſichtbarer hervortreten. — Die früher 
gedachte Ausſpielung verſchiedener Gegenſtände in dem 
Garten der Schweizerthaler brachte eine reine Ein⸗ 
nahme von 88391, Fl. zu Gunſten der Armen. — 
Der Tarif der Verſicherung auf bewegliche Güter iſt 
ſehr bedeutend herabgeſetzt worden, um den Eigenthü⸗ 
mern deren Sicherung zu erleichtern. — Nach einem 
ergangenen Befehle müſſen jetzt alle auf der Weich⸗ 
ſel von Krakau kommenden Fahrzeuge bei Sgol⸗ 
mia anhalten, um dort zu declariren und ſich vor⸗ 
ſchriftsmäßig vom daſigen Zollamte abfertigen zu laſſen. 
Wenn ſie dieſe Vorſchrift nicht erfüllen, werden ſie, 
ſobald ſie auf dem polniſchen Theil des Fluſſes erſchei⸗ 
nen, angehalten und confiscirt werden. Die galli⸗ 
ziſchen Fahrzeuge, welche unterhalb Sgolmia zur 
Weichſel kommen, werden wie bisher bei dem Zollamte 
von Larichos expedirt. — Von dem Kaiſer haben die 
erſten Geiſtlichen der mobilen Armee, Protore Czer⸗ 
niawski, und der Protore bei der hieſigen Kathedrale 
Nowiecky mit Edelſteinen verzierte Kreuze, auf der 
Bruſt zu tragen, erhalten. In Petersburg iſt 


— 


die Weihung des Suffragans von Kaliſch, Grafen Ta⸗ 


deus Lubienski zum Biſchof von Rodopolitan in der 
Kirche der Dominikaner mit vielem Pompe vor ſich 
gegangen. — Der ſo vortheilhaft bekannte hieſige 
Componiſt, ehemaliger Rektor des Muſik⸗Conſervato⸗ 
riums und Profeſſor der Alexander-Univerſität, Elsner, 
empfiehlt den vom Hrn. Roman Peotrowski erfunde⸗ 
nen Annodometer als ein böchſt brauchbares Inſtru⸗ 
ment, mit welchem auch der, welchen nur die geringſte 
Vorſtellung von der Muſik hat, ſein Inſtrument ganz 
richtig ſeldſt ſtimmen kann. Die Erfindung hat für 
das Königreich Polen ein Patent auf 10 Jahre erhalten. — 
Medarde ſcheint dies Jahr wenigſtens in Polen den erſtor⸗ 
benen Glauben an ihn wieder herſtellenozu wollen. Wir 
haben in der That ſeit dem 8. Juni naltäglich mehr oder 
weniger Regen gehabt, wodurch die He ernte ſehr bes 
hindert wird, die Kirſchen wäſſerig ſchmecken und alle 
Früchte ſpäter zur Neife kommen. And erſeits ift dieſe 
Witterung der Sommerung ſehr nützlig geweſen und 
den andern Feldfrüchten wenigſtens nicht Hädlich. — 
Marktpreiſe abgelaufener Woche waren für den Korſez 
Weizen 24%, Fl., Roggen 9% Fl. Gerſte 8 ½ Fl., 
Hafer 61%, Fl., Erbſen 9 ½ Fl., Kartoffeln 3 / Fl., 
Hirſe 33 ½ Fl., für den Garniz Spiritus unverfteuert 
2 Fl. 7 Gr. Stand der Pfandbriefe 99% à 8 0%, 
— Aus Zawiſtoch traf mit Eſtafette die Nachricht ein, 
daß die Weichſel ſtark im Steigen ſei. + Mehufs der 
halbjährigen Abrechnung wird die Bank mit Ausnahme 
der Auswechſelung von Bankbillets vom 22. d. Mts. 
bis 1. k. M. geſchloſſen. 
Großbritannien. 
Hamburg, 15. Juli. Um 3 uhr erhalten wir die 
Londoner Zeitungen vom 12. d. M. Die Verhan 
lungen vor dem Oberhauſe über das von O'Con⸗ 
nell und feinen Genoſſen eingelegte Caſſationsgeſuch 
waren am 10. d. M. beendet worden, und die Sache 
ſteht nun zum Erkenntniſſe. Das Urtheil wird jedoch 
vermuthlich erſt im Laufe dieſer Woche erwartet wer⸗ 
den können, da das Oberhaus durch den Lordkanzler 
vorgängig den Oberrichtern des Landes eilf durch die 
Verhandlungen angeregte Fragen zur Beantwortung 
vorgelegt hat und dieſes Gutachten am 12. noch nicht 
abgegeben war. — Die Parlaments⸗Verhandlungen in 
den letzten Tagen der vorigen Woche boten nur We⸗ 
niges von allgemeinerem Intereſſe dar. Das Unter⸗ 
haus, das jetzt, wo die Seſſion ihrem Ende ſich nä⸗ 
hert, auch Morgenſitzungen hält, beſchäftigte ſich haupt⸗ 
ſächlich mit den Bills wegen der neuen Regulative für 
Gortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 
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(Fortſetzung.) 

die Eiſenbahnen und wegen Aufhebung des Klagerech⸗ 
tes aus Schulden, welche durch Wetten bei Pferderen⸗ 
nen u. ſ. w. entſtanden find; erſtere wurde zum zwei⸗ 
ten Male verleſen, letztere paffirte das General⸗Comite. 
— Im Oberhauſe nahm am 11. Lord Powis feine 
Bill wegen Aufhebung der Vereinigung der Bisthümer 
von St. Afaph und Bangor, der bekanntlich die koͤnig⸗ 
liche Sanction im Voraus verweigert if, zurck. 
Der Strike der Kohlengrubenarbeiter dauert 
noch immer fort. Am 8. verſammelten ſich 20,000 
Mann ſtark, die Arbeiter der Gruben am Tyne und 
Wear, und faßten Beſchlüſſe, bei ihrer Arbeitsweigerung 
zu beharren und den Grubenbeſitzern nicht nachzugeben. 


Frankreich. 

Paris, 11. Juli. (Verhandlungen der Pairskam⸗ 
mer. Sitzung vom 10. Juli. Interpellationen des 
Prinzen von der Moskwa.) Die marokkani⸗ 
ſche Angelegenheit — fortwährend der Gegenſtand der 
allgemeinſten Unterhaltung und der gewagteſten Ver⸗ 
muthungen — kann von der franzöſiſchen Regierung 
unter drei Geſichtspunkten betrachtet werden. 1) Frank⸗ 
reich findet ſich in Berührung mit England, das poli⸗ 
tiſche und kommerzielle Jatereſſen bei der marokaniſchen 
Frage geltend macht; 2) Frankreich hat eine geeignete 

tellung gegenüber Marokko einzunehmen und verlangt 
dom Sultan Abderrahman Genugthuung für das Ver⸗ 
gangene und Bürgfehaften für die Zukunft; 3) Frank⸗ 
reich hat ſolidariſche Verhältniſſe mit Spanien, Sar⸗ 
dinien, Dänemark, Schweden, in Bezug auf Marokko 
und den Handel mit den Seeplätzen an der Küſte. 
Dieſe drei Punkte ſind von dem Prinzen von der Mos⸗ 
kwa in ſeine Interpellationen verflochten worden. An⸗ 
gehend den Contact mit England hat er Hrn. Guizot 
gefragt: „Hat die franzöfifche Regierung, wie Sir Ro⸗ 
bert Peel im Parlament ausgeſagt, dem Kabinet von 
St. James die Inſttuktion mitgetheilt, welche dem 
Prinzen von Joinville mitgegeben wurde? Sind die 
engliſchen Streitkräfte im mittelländiſchen Meere der 
Eskadre unterm Kommando des Prinzen von Join⸗ 
ville überlegen? Der Prinz von der Moskwa, Hr. Du: 
beuchage und Herr von Boiſſy haben behauptet: in 
Sir Robert Peel's Munde ſei das Wort „Inſtruktio⸗ 
nen“ nicht zweideutig zu verſtehenz man könne darun⸗ 
ter nur die ei meinen, welche dem Komman⸗ 
danten der gegen arokko ausgeſandten Flotte ertheilt 
worden find. Guizot verſetzte, man gebe den Ausdrüͤk⸗ 
ken des engliſchen Premierminiſters einen unrichtigen 
Sinn; das franzöſiſche Kabinet habe dem engliſchen 
nur die politiſchen Inſtruktionen communieitt, 
welche der Prinz von Joinville mitgenommen; es ſei 
der engliſchen Regiseung nur allein die Zuſicherung ge: 
geben worden, daß Frankreich bei der Differenz mit 
Marokko keine Vergrößerungs⸗ oder Eroberungsplane 
hege. Peel's Aeußerung, England werde eine zu rei⸗ 
chende Scemach bei Gibraltar concentriren, verſteht 
die Opposition von einer Ueberlegenheit der engliſchen 
seele e den Gewäſſern von Marokko; Guizot 
will dieſe Austegung nicht zugeben und verſichert viel⸗ 
mehr, die beiörrfeitigen Flotten würden ohngefähr von 
gleicher Stärk dein. Die Debatte über die Interpel⸗ 
lationen hat ſonach keinen neuen Aufſchluß in Bezie⸗ 
dung auf die gedachten zwei Hauptpunkte gegeben. Die 
Betrachtung der zweiten Seite der marokkaniſchen Frage, 
nämlich des direkten Verhältniſſes zwiſchen Frankreich 
und Marokko, gab dem Prinzen von der Moskwa 
Gelegenheit, „nige hiſtoriſche Details beizubringen über 
Thatſachen, welche beweiſen, daß dem Emir Abdel Ka: 
der feit lan ſchon Unterſtützungen abſeiten Marokkos 
währt worden ſind. Des Emirs ganze Exiſten hängt 
alen von dem Beiſtand ab, den ihm Marokko lei⸗ 
fer; Frankreich verlangt, daß er feinen Aufenthalt im 
nern nehmen müſſe und an dem Orte, wo er weile, 
von der Negergarde des Sultans bewacht, auch außer Stand 
geſetzt werde, der franzöſiſchen Herrſchaft in Algerien 
durch Ränke und Verhetzungen der ſanatiſchen Mauern 
zu ſchaden. Muley Abderrahman muß perſönlich für 
true Einhaltung dieſer Zufagen verantwortlich gemacht 
werden. Auf die Interpellationen über dieſe Punkte 
erwiderte Herr Guizot, das Kabinet habe ſein Begehren 
in folgender Art formulirt: Zurückziehen der marokka⸗ 
niſchen Truppen, die ein Armeekorps an der Grenze 
bilden; Zurückberufung und Beſtrafung der Generale, 
welche am 30. Mai und 15. Juni mit Truppen aus⸗ 
gerlickt find, die Franzoſen anzugreifen; Beſtimmung 
eines Aufenthaltsortes für den Emir im Innern von 
okko. Hr. Guizot hat dabei der Kammer die An⸗ 
zeige gemacht: nach einer Depeſche vom franzöſiſchen 
onſul zu Tanger ſeien die zwei erſten Punkte ſo gut 
wie zugeſtanden. (Die treffende Stelle in Guizot's 

e lautet: „Eine Depeſche, deren Inhalt noch nicht 
volle Gewißheit für uns hat, meldet mir, wie der Erb⸗ 
prinz, Sohn des Kaiſers von Marokko, der zu Fez te: 


ſidirt, bereits Ordre gegeben hat, daß die zwei Caids, 
welche bei Ouchda den Einfall in unſer Gebiet provo⸗ 
cirt oder doch geduldet haben, zur Haft gebracht, ge⸗ 
feſſelt nach Fez geſchickt, und durch andere Anführer, 
die ſich mehr angelegen ſein laſſen, die freundſchaftli⸗ 
chen Verhältniſſe zwiſchen Frankreich und Marokko un⸗ 
geſtört zu erhalten, erſetzt werden ſollen.“) Angenom⸗ 
men, der Sultan ſtehe die beiden Punkte zu, wird er 
auch bei dem dritten eben ſo fügſam ſein? Er ſollte 
es im eigenen Intereſſe, denn Abdel Kader iſt ihm ein 
mächtiger Rivale; es fragt ſich nur, ob er die Macht 
dazu hat; iſt er gar nicht angeſteckt vom Fanatismus 
ſeines Volkes, und vermag er, dieſen Glaubenseifer zu 
zähmen? Wäre es nicht rathſam, um jede Hoffnung 
der Mauren niederzuſchlagen, eine Maßregel, die von 
der franzöſiſchen Regierung ſchon längſt hätte ſollen be⸗ 
trieben werden, endlich eintreten zu laſſen? Sollte nicht 
Frankreich bei der gegenwärtigen Conjunktur die Aner⸗ 
kennung ſeiner Herrſchaft in Algerien von England zu 
erlangen ſuchen? Es giebt dazu ein ſehr einfaches Mit⸗ 


tel: England mag nur feinen Conſul zu Algier um 


das Exequatur bei den franzöſiſchen Behörden daſelbſt 
nachſuchen laſſen. Ueber dieſen Punkt halten Guizot 
und Peel zurück, und doch wäre die engliſche Anerken⸗ 
nung für das ganze Verhältniß entſcheidend. Was end⸗ 
lich die dritte Seite der marokkaniſchen Frage angeht 
— die Solidarität der Intereſſen mit Spanien und 
andern Staaten — ſo hat, nach Anſicht der Oppoſi⸗ 
tion, der Marineminiſter Mackau wenig Takt gezeigt 
durch die abſtoßende Iſolirung, welche er in ſeine Rede 
zu legen ſich herausgenommen. Er fagte nämlich — 
nach vorausgeſchickter Belobung des Prinzen von Join⸗ 
ville, als der Umſicht und Klugheit, die man ihm drin⸗ 
gend empfohlen habe, in der Leitung der Expedition 
zeigen werde; —: „Man hat gefragt, ob ſich die Re⸗ 
gierung der Stimmung und Haltung Spaniens ver⸗ 
ſichert habe; es kommt mir nicht zu, mich über die di⸗ 
plomatiſchen Verhandlungen auszulaſſen, welche in Be⸗ 
zug auf die marokkaniſche Frage mit Spanien ſtattge⸗ 
funden haben; was ich aber als Seeoffizier und Ma⸗ 
rineminiſter ſagen kann, iſt, daß wir des Beiſtandes 
keiner fremden Macht bedürfen, unſere Rechte in dem 
Streit mit Marokko in Achtung zu erhalten.“ — Wenn 
in Vorſtehendem die drei Seiten der obſchwebenden 
Frage erörtert ſind, ſo bleibt noch übrig, einige Urtheile 
der Preſſe über die Interpellationen des Prinzen von 
der Moskwa und die Antworten des Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten mitzutheilen. Die „De⸗ 
bats“ behandeln den Genenſtand mit unzeitigem Trotz; 
ſie ſagen: „Der Prinz von der Moskwa ſuchte nach⸗ 
zuweiſen, wie der Kaiſer von Marokko, wenn er auch 
den beſten Willen hätte, doch nicht im Stande wäre, 
die ihm von der franzöſiſchen Regierung geſtellten Be⸗ 
dingungen zu erfüllen. Hierauf war nur eine Ants 
wort zu geben und Hr. Guizot hat fie gegeben. Wenn 
der Kaiſer von Marokko nicht Herr bei ſich ſein kann, 
ſo wird ihm die franzöſiſche Regierung den Dienſt er⸗ 
zeigen, ihn in Beſitz ſeines freien Willens zu ſetzen 
(de le remettre en possession de son libre ar- 
bitre); wenn er nicht im Stande iſt, die Polizei in 
ſeinem Lande zu machen, ſo müſſen wir uns ſelbſt da⸗ 
mit befaſſen.“ Guizot hat ſich aber weder ſo beſtimmt, 
noch ſo beleidigend für den Sultan von Marokko aus⸗ 
geſprochen; er ſagte nur: die Stellung des Herrſchers 
von Matokko ſei durch Abdel Kaders Einfluß auf die 
fanatiſirten Mauren ſchwierig geworden; die marokka⸗ 
niſche Regierung befinde ſich in großer Verlegenheit; 
Frankreich ſei genöthigt geweſen, zu dem Mittel zu 
ſchreiten, welches in dieſem Augenblick (durch Einſchrek⸗ 
kung zu Land und zur See) ergriffen werde, um viel: 
leicht den Kaiſer von Marokks ſelbſt die Stärke zu ge⸗ 
ben, deren er bedürfe, um der Einwirkung zu wider⸗ 
ſtehen, die ein Fremder inmitten ſeiner Staaten übe. 
— Der „National“ hat das von dem Publiziſten der 
„Debats“ ſo kurz abgefertigte Dilemma richtiger und 
beſcheidener aufgefaßt: „Wir werden von dem darbares⸗ 
ken Kaiſer fordern, daß er die bewaffneten Horden von 
unſerer Grenze entferne. — Und wenn er es nun nicht 
vermag? — Dann werden wir ſelbſt dafür ſorgen. — 
Aber dann müßt ihr ja die fanatiſchen Stämme be⸗ 
kämpfen. Ihr wollt in Frieden bleiben mit dem Sul⸗ 
tan und Krieg anfangen mit ſeinen Unterthanen. Be⸗ 
wundernswerthe Löfung der verwickelten Frage! Doch 
das iſt noch nicht Alles; Guizot, wenn er ein⸗ 
mal anfängt, iſt ein Prahler, der nicht fo leicht 
nachgiebt. Wir verlangen, daß Abdel Kader in's In⸗ 
nere, nach der Seeküſte zu, gewieſen werde, Vortreff⸗ 
lich! Wenn er nun aber der Weiſung nicht folgen 
will? Wenn er etwa gar mächtiger wäre als der Sul⸗ 
tan? Wie n? Ja dann ſind wir ja da, ihn zu 
zwingen. 1 werdet alſo den Emir auf dem maroe⸗ 
caniſchen Gebiet verfolgen? Ihr werdet im Frieden 
leben mit dem Sultan und in ſeinem Lande Krieg 


führen? Das iſt ja ganz herrlich! — Und die Pairs⸗ 
kammer war mit ſolcherlei „Crplanationen“ zufrieden!“ 

In der Pairskammer kam geſtern (nach den Inter⸗ 
pellationsdebatten) eine Petition folgenden Inhalts 
zur Sprache. „Der Sieur Madrolle zu Paris ſucht 
nach um Verwendung der Kammer zum Widerruf der 
Maßregeln, kraft welcher die ſpaniſchen Prinzen zu 
Bourges gefangen gehalten werden.“ Die Petitionen⸗ 
Kommiſſion trägt an auf Uebergehen zur Tagesordnung. 
Dubouchage. „Der Herr Berichterſtatter ſagt uns, 
daß Don Carlos und ſeine Familie zu Bourges nicht 
als Gefangene behandelt würden. Dagegen hat Sir 
Robert Peel im Hauſe der Gemeinen ganz ohne Rück⸗ 
halt erklärt, Don Carlos ſei ein Gefangener, und zwar 
in Gemäßheit einer Uebereinkunft zwiſchen England und 
Frankreich; auch hat eben dieſer Miniſter erklärt, Don 
Carlos werde gefangen gehalten bleiben, ſo lange es 
die politiſche Lage Spaniens erheiſche. In welcher 
Lage befindet ſich dieſer unglückliche Prinz? Auf ſchänd⸗ 
liche Art (durch Maroto) verrathen, iſt er mit ſeiner 
Familie nach Frankreich gekommen, bei uns ein Aſyl 
zu ſuchen; wollte ihm die Regierung wegen ihrer Ver⸗ 
bindung mit der Königin Iſabella II. keine Zufluchts⸗ 
ſtätte gewähren, ſo mochte ſie ihm doch erlauben, durch 
Frankreich nach einem andern Land zu gehen. Statt 
deſſen hat man den König von Spanien gefangen 
geſetzt. (Bei dieſe Worten erhebt ſich Gemurre.) Ich 
weiß wohl, daß er in euren Augen nicht König von 
Spanien ift; ich aber erkenne ihn dafür. (Neuer Lärm.) 
Uebrigens will ich zugeben, daß mir die Worte ent⸗ 
ſchlüpft ſind; ich will der Politik Frankreichs nicht zu 
nahe treten.“ Der Präſident: „Sie geben alſo zu, 
ſich geirrt zu haben?“ — Dub ouchage: „Ich habe 
nur von Rechten geſprochen, die mehr oder weniger 
beſtritten find,” Guizo t: „Es kann über dieſen 
Punkt in der Kammer und im Beiſein der Miniſter 
keine Conteſtation ſtattfinden.“ — Dubouchage bleibt 
dabei, ihm ſei Don Carlos der echte legitime König 
von Spanien; Guizot giebt einige Erläuterungen, na⸗ 
mentlich darüber, daß Don Carlos nicht in Folge einer 
beſondern Uebereinkunft mit England, ſondern aus alle 
gemeinen politiſchen Gründen, zu Bourges bewacht 
werde; die Kammer geht faſt einſtimmig zur Tagesord⸗ 
nung über. 

Im „Courier der Ardennen“ dom 9. Juli heißt 
es: „Im Ardennendepartement ſieht man täglich zahl⸗ 
reiche Haufen deutſcher Deſerteure durchziehen; 
fie kommen aus den angrenzenden Gebieten; am letz⸗ 
ten Samſtag iſt eine ſtarke Abtheilung ſolcher Leute 
durch Mezieres und Sedan gekommen; ihr Weg geht 
nach Afrika, wo ſie jetzt bei den eingetretenen Conjunc⸗ 
turen Dienſt zu finden hoffen. 


Man lieſt in der „Democratie pacifique“ folgende, 
Seit 


auch für Deutſchland beachtungswerte Notiz: „ 
zwei Monaten war das Publikum entzückt bei der Be⸗ 
trachtung der Wunder, welche von den Bijouterie- 
fabrikanten zur Ausſtellung eingeliefert waren; aber 
bald wird die Juſtizbehörde demſelben Publikum die 
vielfachen, verborgenen und verſteckten Wunden enthül⸗ 
len, an welchen dieſe ſo ausgedehnte Induſtrie ſeit 
Langem kränkelt. Seit einiger Zeit iſt von den Regie⸗ 
beamten unwiderleglich dargethan worden, wie der Be⸗ 
trug, in Bezug auf die Goldbijouterien, eine ſo 
ſurchtbare Ausdehnung genommen hat, daß, wenn die 
Behörde ſich nicht beeilt, die kräftigſten und entſchieden⸗ 
ſten Maßregeln dagegen zu ergreifen, der ehrliche Han⸗ 
del mit Bijouterien gänzlich unmöglich werden wird. 
Wir wollen die Behörden nicht des Leichtſinns anklagen, 
aber das können wir, ohne zu fürchten, Lügen geſtraft zu 
werden, dreiſt behaupten, daß ein ſehr bedeutender Theil 
der Pariſer Bijouteriefabrikanten den Betrug ins Große 
treibt, und daß die Zahl derjenigen Arbeiter, bei denen 
man noch kaufen kann, ohne fürchten zu müſſen, be: 
trogen oder eigentlich beſtohlen zu werden, auf ein ganz 
bedeutungsloſes Minimum herabgeſunken iſt, und ei⸗ 
gentlich nur die Ausnahme von der Regel bildet. Die 
Garantieſtempel ſind außer Stande, die mindeſte Si⸗ 
cherheit zu gewähren; fie find von mehreren bedeuten⸗ 
den Häuſern nachgemacht, oder in Händen gewiſſen⸗ 
loſer Beamten. Der Kontroleſtempel dient nur dazu, 
die Fälſcher auf Koſten der ehrlichen Fabrikanten zu 
begünſtigen und zu beſchützen. — Die Behörde hat 
indeß begonnen, die verſäumte Pflicht nachzuholen und 
ſich lebhaft mit der Aufſuchung eines Mittels zu be⸗ 
ſchäftigen, das geeignet wäre, jenen ſchändlichen Unfug 
zu unterdrücken. Bereits find mehrere in dem Controls 
bureau angeſtellte Beamte, ſowie verſchiedene Bijouterie⸗ 
fabtikanten verhaftet und den Gerichten zur Unterſu⸗ 
chung und Beſtrafung überliefert worden.“ 

Die Vorleſungen des Herrn Quinet find unter dem 
Titel: „der Ultramontanis mus“ erſchienen. (Schade, 
daß alle deutſche Ueberſetzer jetzt mit dem ewigen Juden 
beſchäftigt find; hier könnten fie nützen.) — Am 5. 


ge 


u. 


ift eine preußiſche Kriegs⸗Corvette auf der Rhede 
von Toulon vor Anker gegangen ), nachdem fie die 
üblichen Salutſchüſſe erhalten; Abends ſetzte ſie ihre Reiſe 
wieder fort. — Ein Spielwaarenhändler in der Paſſage 
Vivienne hatte eine Puppe als engliſchen General aus⸗ 
geputzt und mit der Ueberſchrift Prinz Albert verſehen. 
Um das herzliche Einverſtändniß zu retten, ſind Ueber⸗ 
ſchrift ſammt Puppe nach Kenntnißnahme der Polizei 
verſchwunden. — In der Emancipation von Toulouſe 
lieſt man, daß der Pater Fulgencio wieder nach Bour⸗ 
ges zurückgekehrt iſt, um dem Don Carlos über ſeine 
Unterhandlungen wegen des Heirathsantrags Bericht ab⸗ 
zuſtatten. (Voß. Ztg.) 

Paris, 12. Juli. Die Deputirten-Kammer hat 
heute mit 190 Stimmen gegen 41 den von der Re⸗ 
gierung begehrten Ergänzungscredit von acht 
Millionen Francs für die Marine votirt, und 
iſt dann zur Berathung über das Marine-Budget 
für 1845 geſchritten. — Heute um 5 Uhr Abends 
hörte man vom Invalidenhotel her 21 Kanonenſchüſſe; 
ſie verkündeten der Hauptſtadt die Entbindung der Her⸗ 
zogin von Nemours von einem Prinzen, der den 
Namen Herzog v. Alen gon erhalten hat. 

Eine telegraphiſche Depeſche aus Bayonne vom 
11. Juli meldet, daß die vier ſpaniſchen Miniſter am 
7. Juli von Barcelona nach Madrid zurückgekommen ſind. 


Spanien. 

Madrid, 6. Juli. Neue inſurrektionelle Verſuche 
mußten nicht nur zu Murcia, Xerez und Cadix, 
ſondern auch zu Malaga mit Waffengewalt unter⸗ 
drückt werden. Selbſt in der Hauptſtadt wird über 
Störungen der Ruhe geklagt; ein Soldat hat in der 
Straße Sanjago einen Zeitungsträger erſchoſſen. Das 
Regiment Galicien iſt heute abmarſchirt; es ſtößt zu 
der gegen Marocco beſtimmten Heerabtheilung. Das 
Kavalerieregiment Talavera wird unverzüglich zu dem⸗ 
ſelben Corps aufbrechen. 


Italien. 

Neapel, 4. Juli. Se. Maj. der König von Baiern 
iſt geſtern, von Rom kommend, im beſten Wohlſein 
hier eingetroffen, und ſchon heute auf dem Dampfſchiff 
„Palermo“ nach der Hauptſtadt Siciliens abgereiſt. 

(A. 3.) 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 3. Juli. Nachdem abermals ein 
Transport von 130 gefangenen Häuptlingen aus Al⸗ 
banien hier eingetroffen war, hat die aus Anlaß des 
in jener Provinz ausgebrochenen Aufſtandes und der 
daſelbſt verübten Gräuel angeordnete Unterſuchung ihren 
Anfang genommen. Selbe wird vor dem großen Reichs⸗ 
conſeil geführt. — Mit dem am 1. d. M. aus Gal⸗ 
latz angekommenen Dampfboote ſind die beiden ſerbi⸗ 
ſchen Primaten Wutſitſch und Petroniewitſch in 


dieſer Hauptſtadt eingetroffen. — Berichten, die bei der 


Sanitätsintendanz eingegangen ſind, zufolge, haben ſich 
an verſchiedenen Orten im Diſtrikte von Erzerum 
einzelne Peſtfälle ergeben. In den übrigen Provinzen, 


ſo wie in der Hauptſtadt und deren Umgebungen läßt 
der Geſundheitszuſtand nichts zu wünſchen übrig. 


(DOeſterr. Beob.) 
Amerika. 

New⸗Nork, 23. Juni. Der Congreß hat ſich am 
17. Juni vertagt, ohne daß noch Verhandlungen von 
Bedeutung vorgekommen ſind. — Nach Berichten aus 
Vera⸗Cruz vom 4. Juni, welche über New-Orleans 
eingegangen find, hatte ſich der Oberſt Thompſon dort 
auf feiner Rückkehr nach den Verein. Staaten einge⸗ 
ſchifft, um die Antwort der mexikaniſchen Regierung auf 
die Anträge der Verein. Staaten wegen des Anſchluſ⸗ 
ſes von Tejas an die Union zu überbringen. Dieſe 
Antwort ſoll entſchieden ablehnend ſein, und die Ein⸗ 
verleibung für einen casus belli erklären; 14,000 M. 
Truppen waren bei Vera-Cruz zuſammengezogen und 
große Militärvorräthe aufgehäuft. 


Zokales und Provinzielles. 


Breslau, 18. Juli. Die erſte, geſtern abgehal⸗ 
tene Seſſion der Wohllöblichen Stadtverordneten = Ver: 
ſammlung unter dem neuen Vorſtande ſoll, wie uns 
berichtet iſt, bei ihrem Beginn ein ganz hübſches par⸗ 
lamentariſches Anſehen gehabt haben. Nachdem näm⸗ 
lich 82 Stadtverordnete erſchienen und die zur erſten 
Seſſion einberufenen Stellvertreter ihre Platze einge: 
nommen, eröffnete der Herr Vorſteher die Seſſion mit 
einer kräftigen Einleitungsrede, und deſſen Stellvertreter 
nahm ſodann das Wort, ſich ebenfalls bündig über die 
Communal⸗Angelegenheiten ausſprechend. Der Stell: 
vertreter des Protokollführers, welcher Überhaupt zum 
erſten Male einer ſolchen Seſſion beiwohnte und zu⸗ 
gleich ſein Amt antrat, legte gleichfalls der Verſamm⸗ 
lung in freier Rede ſein communales Glaubensbekennt⸗ 
niß vor, worauf der Protokollführer, welcher ſchon frü⸗ 
herhin einmal dieſes Amt verwaltet hatte, die commu⸗ 
; 


„) Es iſt die preuß. Kriegscorvette Amazone, deren Anwe⸗ 
ſenheit im Haſen von Liſſabon wir ſchon gemeldet, und 
die auf der Reiſe nach Algier und Konſtantinopel bes 
griffen ift, 


> 4 Si 


1458 


nalen Gefchäftsz Angelegenheiten auffaßte, ſich zugleich 
mit auf die vorangegangenen Reden feiner Herren Kol⸗ 
legen beziehend. Ein älteres Mitglied der Verſamm⸗ 
lung ſprach darauf im Namen der Gegenwärtigen die 
Wünſche und Hoffnungen aus, welche man in Bezug 
auf Beförderung und Erweiterung des Communallebens 
hege. — Unter mehreren nicht unwichtigen Vorträgen 
und Beſchlüſſen ſoll auch Folgendes befprochen fein. 

Der Magiſtrat hat auf den Antrag der Feuer⸗Aſſe⸗ 
kuranz⸗ Deputation beſchloſſen, die Vergleichung des 
Feuer- Societäts⸗Kataſters mit den wirklich vorhande⸗ 
nen und verſicherten Gebäuden anzuordnen, um zu er⸗ 
mitteln, ob die verſicherten Gebäude ſich auch wirklich 
auf dem in der Taxe bezeichneten Flecke befinden. Es 
ſoll zu dieſem Zwecke ein eigener Beamter angenom⸗ 
men und ihm eine monatliche Remuneration von 15 
— 20 Rthlrn. gegeben werden. 

Die Sache hat in der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung völlige Zuſtimmung erhalten, da dieſe Remunera⸗ 
tion nicht von einzelnen Hausbeſitzern, ſondern aus 
dem Feuer⸗Societäts⸗Fond genommen werden ſoll. 

Einen andern und wichtigen Punkt können wir 
mitzutheilen nicht unterlaſſen. Es ſoll nämlich zur 
Sprache gekommen ſein, daß es zwar Stadtverordneten 
und andern Bürgern erlaubt ſei, einen Tag vor der 
Seſſion die Vorlagen durchzuſehen, daß es aber un⸗ 
möglich ſei, ſich in ſo kurzer Friſt bei wichtigen Ange⸗ 
legenheiten zu inſtruiren. Daß es ferner bei 50 und 
mehreren Vorlagen ſchwierig ſei, gerade die wichtigſte 
herauszufinden, daß überhaupt Bürger, die doch In⸗ 
tereſſe beſonders für wichtige Angelegenheiten haben fol: 
len, und gerade von einem Gegenſtande, den ſie ſpeziell 
und vielleicht aus Praxis am genaueſten wüßten, und 
an die Verſammlung die beſten Mittheilungen machen 
könnten, gar nichts vorher erführen, ꝛc. Es ſei daher, 
um Gegenſtände von Wichtigkeit und beſonderem In⸗ 
tereſſe vor ihrer Berathung und Erledigung einer mög⸗ 
lichſt genauen Prüſung zu unterziehen und alle Kräfte 
und Erfahrung zum Nutzen der Kommune zu verwen⸗ 
den, nothwendig, wichtige Vortragſtücke wenigſtens 
8 Tage lang im Büreau vorher auszulegen und öffent⸗ 
lich der Bürgerſchaft anzuzeigen, daß dieſe Vorlagen 
im Büreau zur Einſicht bereit lägen. 

Die Verſammlung ſoll ſich dafür einſtimmig ent⸗ 
ſchieden, und das, was übrigens auch unſre Meinung 
iſt, im Sinne des § 40 der Geſchäftsinſtruktion für ges 
ſetzlich erachtet haben, zugleich ſolle auch der Magiſtrat 
erſucht werden, künftig alle Gegenſtände von Erheblich⸗ 
keit fo frühzeitig einzuliefern, daß obiger Zweck erreicht 
werden könne. Wir bezweifeln nicht, daß dieſe Ein⸗ 
richtung von höchſt erſprießlichen Folgen ſein wird. 

Am Schluß der Sitzung wurde noch von einem Stadt⸗ 
verordneten das Nachtleben und bivouaquiren auf un⸗ 
ſerer Stadtpromenade zur Sprache gebracht, was zur 
Folge hatte, daß man anordnen wolle, künftighin auch 
die Promenadenwächter, welche die Nachtwache haben, 
mit Pfeifen zu verſehen, gleich den übrigen Nachtwäch⸗ 
tern, damit auf dieſe Weiſe durch die Straßenwächter 
ihnen ſchleunigſt Beiſtand geleiſtet werden könne. Zu⸗ 
gleich hielt man aber auch für nothwendig, die Pro⸗ 
menadenwächter ſelbſt durch Nachtpatrouillen zu kon⸗ 
troliren. Auch dieſe Einrichtung wird zur allgemeinen 
Sicherheit viel beitragen. 

Ein höchſt wichtiger Vortrag ſoll nächſtens in der 
Verſammlung zur Berathung kommen. Wahrſcheinlich 
iſt er noch deshalb zurückgelegt, weil er als wichtiger 
Gegenſtand, nach obiger mitgetheilter Einrichtung, erſt 
im Büreau ausliegen, und als Gegenſtand der Bera⸗ 
thung den Bürgern angekündigt werden ſoll. 


Breslau, 17. Juli. Ueber das Kinder⸗ 
Erziehungs⸗Inſtitut zur Ehrenpforte iſt jetzt 


— — 


der 42ſte Jahresbericht, den Zeitraum vom 1 Juni 
1843 bis 31. Mai 1844 umfaſſend, erſchienen. Die 
gegenwartige Anzahl der Zöglinge beträgt 83. Im 


Ganzen ſind aus der Anſtalt, im Verlauf der 44 Jahre 
ihres Beſtehens, 330 Zöglinge nach erhaltener Ausbil: 
dung entlaſſen worden. Die Einnahme betrug nach dem 
Kaſfen⸗Abſchluſſe vom 31. Dezbr. 1843 = 5337 Rtl., 
die Ausgabe — 5280 Rtl. Das baare Vermögen der 
Anſtalt beläuft ſich auf die hohe Summe von 104,322 
Rihl. In Rückſicht darauf wird Jedermann die am 
Schluß des Berichts ſtehende Bemerkung, „daß auch 
dieſes Jahr der bis zum vorigen Jahre üblich geweſene 
Umgang der Zöglinge unterbleibt“, nur ſehr billig und 
angemeſſen finden, da die Bewohner Breslau's ihre 
milden Gaben weit beſſer andern Anſtalten zuwenden 
können, als dem ohnehin ſehr reichen Inſtitut zur Eh⸗ 
renpforte. Indem ſodann Denjenigen, „welche die An⸗ 
ſtalt mit ihrem ſtets willkommenen Beſuche beehren, 
die Entſcheidung überlaſſen wird, inwiefern das Inſtitut 
das ihm erbetene fortdauernde Wohlwollen verdiene, iſt 
es erfreulich zu ſehen, daß es zum Beſuch der Anſtalt 
nicht erſt einer ſchriftlichen Erlaubniß der Regierung 
oder des Magistrats bedarf. Zum Schluß drängt ſich 
die Frage auf, ob denn ein Inſtitut, das über Hun⸗ 
derttauſend Thaler Kapitalien und außerdem ein 
ſchuldenfteies Gebäude von ſolcher Gr beſitzt, daß 
für vermiethetes Wohnungsgelaß jährlich 250 Rtl. eins 
genommen werden, nicht mehr als 83 Kinder aufneh⸗ 


men und erziehen könne? Die durchſchnittlichen Jah⸗ 
reskoſten, welche nach obigem Ausgabe⸗Betrag für jedes 
einzelne Kind über 60 Rthl. machen, erſcheint ſehr hoch, 
beſonders da hierbei nicht einmal die Wohnungsmiethe 
in Anſchlag kommt. Wollen wir auch davon abſehen, 
daß Tauſende von Familien mit jährlich 40 bis 
30 und noch weniger Thalern leben müſſen und 
uns von vielen Seiten glaubhaft gemacht werden will, 
ſie könnten dabei ſehr wohl beſtehen, ſo ſind doch 60 
Thaler jährlich für ein einziges Kind ſo viel, daß mög⸗ 
licherweiſe bei einer anderen Einrichtung mindeſtens 
noch ½ mal ſo viel Kinder bedacht werden könnten, 
ohne dadurch einer tüchtigen körperlichen, moraliſchen 
und intellectuellen Ausbildung zu nahe zu treten. 

f F 


„ Breslau, 18. Juli. Geſtern Nachmittag zwi⸗ 
ſchen 1 und 2 Uhr ſchickte ein hieſiger Schneidermeiſter 
ſeine 7jährige Tochter und ſeinen Sohn, einen Knaben 
von 10 Jahren wie gewöhnlich zur Schule. Da es 
beiden Kindern noch zu zeitig dünkte, um in die Schule 
zu gehen, gingen dieſelben mit noch zwei andern Kna⸗ 
ben auf den ftädtifchen Holzplat. An der Ohlau jen⸗ 
ſeits des Holzplatzes angekommen, begab ſich das ge⸗ 
dachte Mädchen auf einen der dort liegenden Holzgänge 
und trat hierbei namentlich auf einen loſe im Waſſer 


liegenden Baumſtamm. Dieſer drehte ſich jedoch her⸗ 


um und das arme Kind ſtürzte ins Waſſer, in wel⸗ 
chem es augenblicklich verſchwand. Der Bruder des 
Mädchens und einer der andern Knaben ſprangen zwar 
ſogleich hinzu, um daſſelbe zu retten, ſtürzten aber in 
den Fluß und wären unzweifelhaft ebenfalls ertrun⸗ 
ken, wenn nicht der Bademeiſter Eckwert auf den Hilfe⸗ 
ruf des dritten Knaben herbeigeeilt wäre und beide 
Knaben, die bereits die Beſinnung verloren hatten, aus 
dem Waſſer herausgezogen und gerettet haͤtte. Aller 
Nachſuchungen ungeachtet iſt der Leichnam des Mäd⸗ 
chens bisher nicht zu finden geweſen, da der Waſſer⸗ 
ſtand gegenwärtig ein ſehr hoher iſt. 

In der Nacht vom 16. zum 17. d. Mts. wurde 
aus einem hieſigen Packhofe eine Züche feiner Wolle 
im Gewicht von 1 Ctr. durch gewaltſamen Einbruch 
geſtohlen. Es iſt gelungen einen der Diebe, deren 
wahrſcheinlich mehrere geweſen ſind, zu ermitteln, und 
mit einem Theile der geſtohlenen Wolle zu verhaften. 

Es kommt nicht ſelten der Fall vor, daß einfältige 
Leute mit Spielmarken, welche als Friedrichsd'or aus⸗ 
gegeben werden, ſich betrügen Laffen, Gewöhnlich wer⸗ 
den zu ſolchen Betrügerejen fremde Handwerksge⸗ 
ſellen auserſehen. Der Betrüger ſchließt ſich an einen 
ſolchen unterwegs an und findet wie zufäuig auf der 
Straße einen Brief. Dieſer wird natürlich eröffnet 
und enthält gewöhnlich ein Goldſtück, welches der Va⸗ 
ter ſeinem Sohne ſchickt. Als gute Freunde theilen 
beide Finder den Fund unter ſich, da aber natürlich 
der Induſtrie⸗Ritter kein Geld bei ſich hat, fo muß 
ſein Begleiter die Hälfte des Werthes von jenem Goldſtück 
herausgeben, und hat dafür in der nächſten Stadt das 
Vergnügen, ſich ſtatt des vermeintlichen Goldſtücks im 
Beſitze einer Spielmarke und auf dieſe Art betrogen 
zu ſehen. So abgenutzt dieſer Kniff iſt, ſo wird er 
doch noch häufig angewendet, und erſt vor einigen Ta⸗ 
gen iſt hier der Fall vorgekommen, daß ein Handwerks⸗ 
geſell, weil er kein Geld hatte, für einen ſolchen in 
einem Briefe gefundenen angeblichen doppelten Frie⸗ 
DE sehen Theil 4 Kleider im Werthe von 
5 Thlr. gab, um feinen Begleiter für ſei i 
a re 9 für ſeinen Theil am 
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Literatur. 

Die Aktien. Großes romantiſches Schauer⸗ und 
Trauerſpiel in drei Aufzügen (d. h. in denen man 
aufgezogen wird.) 

Als dies Buch von Leipzig aus bei uns einwan⸗ 
derte, nahmen wir es aus kollegialiſcher Freundſchaft 
an die Hand und führten es vor dem Publikum als 
ein ſeltenes und mit Unrecht fo lange vernachläſſigtes 


Literatur⸗Genre in gebührender Weiſe auf. Wir ans 


noncirten . be 
unſer Urtheil noch in petto behielten, ſetzten wir uns 
wieder auf die Zuſchauerbänke, um „ das 
Debüt des Neulinas mit Ziſchen oder Klatſchen aufge⸗ 
nommen werden würde. Jetzt, nachdem wir es intros 
duzirt, ſtehen wir keinen Augenblick an, unſere volle 
Meinung über den Werth des Büchleins auszuſprechen. 
Es ſoll ein ſatiriſches Drama fein. Eigentlich liegt 
darin ein Widerſpruch, denn die Satire beſchäftigt ſich 
mit Perſönlichkeiten, das Drama mit Zuſtänden. Doch 
wir ſehen von dem Dramatiſchen als der zufälligen 
Form, in die das Ganze gebracht iſt, ab, und behan⸗ 
deln es als Satire. Die Satire will Perſonen lächer⸗ 
lich machen. Dieſe erſcheinen aber nur dann lächerlich, 
wenn fie als mit ſich ſelbſt im Widerſpruche dargeſtellt 
werden. Etwas wollen und nicht können, ein Streben, 
mehr zu ſein als man iſt, — das macht lächerlich. 
Aber wer ſich ſtreng in der Sphäre hält, welche ihm 
das Leben und die Umſtände angewieſen, wer der Lei⸗ 
tung ſeines Geiſtes folgt, mag er noch ſo viele Eigen⸗ 
thümlichkeiten haben, iſt nicht lächerlich. Dieſes vor⸗ 
ausgeſchickt, bekennen wir, in den „Aktien“ nur außerſt 


und, indem wir 


wenig Stoff gefunden zu haben, der uns zum Lachen 
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gebracht hätte. Die meiſten darin vorkommenden Per⸗ 
onen thun nur, was ſie nicht laſſen können, gerathen 
weder mit ſich ſelbſt noch mit den Umſtänden in Wi⸗ 
derſpruch. Sodann haben wir als zweiten Fehler 
den Mangel an Einheit des ganzen Stoffes hervorzuhe⸗ 
ben. Wir verlangen nicht, daß die Muſe des Spottes ſich 
Ängftlich den ſtrengen Regeln der Kunſt fügt, aber das 
achten wir als eine Nothwendigkeit, daß jedes litera⸗ 
tiſche Produkt wenigſtens äußerlich zuſammengehalten 
wird. Das Ganze trägt den Titel „Aktien“ an feiner 
Stirn. Von Aktien iſt allerdings die Rede darin; aber 
ein Bierhaus iſt darum noch kein Ständeſagl, weil 
zwei Fuhrleute darin eine conſtitutionelle Debatte füh⸗ 
ren. Als dritten und größten Fehler des Buches end⸗ 
lich nennen wir feine Inhaltsloſigkeit. Die Redſelig⸗ 
keit und das unweſentliche Beiwerk iſt ſo groß, daß 
man die einzelnen ſpärlichen Witzfunken und Geiſtes⸗ 
lige gar nicht bemerkt. Das Wort überwuchert den 
danken, und die Körner liegen in der Spreu ver⸗ 
ſteckt. Das Büchlein iſt im Ganzen ziemlich lang⸗ 
weilig. Es ſcheint alſo — nein, wir behaupten es als 
gewiß, daß der unbekannte Verfaſſer einer Buch⸗ 
händler⸗ Spekulation zu Liebe eine Maſſe nicht 
zuſammengehörenden Stoffes unter einem Titel ſubſum⸗ 
mitt hat, der wegen feines augenblicklichen Intereſſes 
eine nicht unbeträchtliche Zahl von Käufern an ſich zu 
locken verſprach. Dem Verfaſſer war es alſo nicht um 
die Wahrheit zu thun, ſondern um den Vortheil, den 
die Wahrheit bringt. Auf eine andere Weiſe iſt dieſer 
literariſche Mißgriff nicht zu exklären. Wir ſchließen 
mit einem Ausſpruch Börnes: „Es ſoll nicht geſagt 
ſein, daß man nicht behaupten dürfe: zwei mal zwei 
iſt vier, wenn man bei diefer Rechnung zufällig feinen 
Vortheil findet; aber dieſer Vortheil darf nur ein zu⸗ 
fälliger Fund, und nicht das Ziel ſein, wonach man 
ausgeht.“ T 


1 Wiederholte Warnung. 


Ich hatte für die beſcheidenen Zweifel, welche ich 
in die Prophetengabe des Hen. Aron Leopold zu ſetzen 
wagte, ganz andere Epitheta erwartet, als ſie mir in 
ſeiner wiederholten Subſkriptions⸗Einladung zu Theil 
werden. Er nennt mich blos einen „nichtsſagenden 
Scribler“, der „unſinnig folgert“ und „abgeſchmackt er⸗ 
läütert“. Ich muß geſtehen, dieſe Höflichkeit an dem 
Leopold gefällt mir beſſer, als feine ganze Weiſſagung s⸗ 
kunſt. Da ſieht man gleich, daß der Mann in ſehr 
intimen Verhältniſſen mit den feinen Zirkeln der Gei⸗ 
ſterwelt ſteht. Wenigſtens muß der Portier des Him⸗ 
mels ſein Duzbruder oder die Oberſchleußerin aus der 
Teufelsküche feine Dulcinea fein. Ein ſchlichter Erden⸗ 
bürger, der ſich dieſer Göttergunſt nicht rühmen kann, 
wäre grob geworden wie ein pommerſcher Bauer, hätte 
ich ihm ſolche Dinge ins Geſicht geſagt. Den Aron 
Leopold rührt's nicht, denn er wußte es ja im Voraus, 
daß es ſo kommen würde: ſein Weiſſagungsteufel hatte 
es ihm geſteckt. Trotz meiner nichtsſagenden „Warni⸗ 
gung“ alſo findet er ſich bewogen, allen reſp. Guts⸗ 
herrſchaften, Landwirthen, Eiſenhütten⸗, Brennereis Bier: 
brauerei⸗Beſitzern, Oelfabrikanten, fo wie Getreide⸗ 
Spiritns⸗Eiſen⸗Flachs⸗Garn- Wein- und Victua⸗ 
lien⸗Händlern, auch Bäckern“ bekannt zu machen, daß 
er fie Über das Jahr 44—45 aufklären wird. Warum 
nicht auch allen Thee⸗ Ball- und Caſinogeſellſchaften, 
Mäßigkeits⸗ Reitjagd⸗ und Jünglingsvereinen, Perük⸗ 
ken⸗ Hühneraugen⸗ und Gichtbeſitzern auch Balgentre⸗ 
tern? Warum ſouen Staatsmänner, Diplomaten, Ak⸗ 
tienſpekulanten und Viehmäſter nicht erfahren, was die 
Zukunft dem A. Leopold enthüllt hat? Warum bittet 
er nicht die ganze Menſchheit, ſich von ihm gefäligft 
anführen zu laſſen? Es wäre nur wegen des europäi⸗ 
ſchen Gleichgewichts. Und was verliert die Welt am 
Ende dabei? Das Exemplar zu I Rehl. 10 Sgr. ge⸗ 
rechnet — ein paar lumpige Millionen, wodurch ſie 
nicht ärmer, Aron Leopold aber reicher wird. Und das 
ſeh ich auch voraus, wenn Leopold ein Millionär ge⸗ 
worden iſt, ſo giebt er ſein Prophetengeſchäft auf und 
zieht ſich ins Privatleben zurück. Dadurch kann die 
Welt nur wieder gewinnen, denn ſie iſt einen Speku⸗ 
lanten los und einen zudringlichen Menſchen, der feine 
ſchofele Waare auf dem foliden Markt des Lebens feil⸗ 
bietet. Ich vereinige alſo meine „nichtsſagende Regen: 
ſentenſtimme“ mit der inhaltſchweren des Aron Leopold 
und bitte alle Welt, vom durchlauchtigen Herren bis 
zum eckenſtehernden Sonnenbruder, pränumerirt auf 
des großen Propheten Aron Leopold Beobachtungen, 
wagt den Thaler und die zehn Silbergroſchen dran; 


ihr erfahrt dann gewiß, was ſich im künftigen Jahre 3 


nicht ereignen wird. Und das iſt auch was werth. 
Alſo noch einmal, pränumerirt, da es noch Zeit iſt, 
ehe denn ultimo Auguſt kommt, wo ihr nicht mehr 
pränumerien könnt, weil die Liſten geſchloſſen ſind. 
Wer das Antlitz des gottgeweihten Leopold ſehen will, 
der bemühe ſich in ſeine Wohnung, Wallſtraße im 
Gaſthofe zum weißen Storch. Entree 1 Rthl. 10 Sgr. 
Mit dem Teller wird nicht herumgegangen. 


Der „Bote aus dem Rieſengebirge“ meldet aus 
Hirſchberg, 16. Juli. Wie wir vernehmen, ſieht 
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ſich leider die Erdmannsdorfer Spinnerei, aus Mangel 
an Handgarn, vielleicht aber auch in Folge der mehr⸗ 
fachen Angriffe, welche die Seehandlung zu erleiden 
hatte, veranlaßt, die Lohnweberei nach und nach ein⸗ 
zuſtellen. Gegenwärtig erhalten die Weber zwar noch 
Garne, doch follen die Bemittelten, welches freilich nur 
ein ſehr kleiner Theil iſt, nächſtens ganz entlaſſen wer⸗ 
den; wogegen die Hülfsbedürftigen einen Kredit an 
Garn genießen ſollen. Wenn nun auch dieſe neue 
Maßregel für die armen Weber von großem Nutzen 


erſcheint, ſo dürfte die Konkurrenz den Verdienſt doch 


ſehr ſchmälern, und es iſt nur zu wünſchen, daß ſich 
den Kaufleuten recht ergiebige Abzugsquellen eröffnen 
mögen. Der Garnankauf und der Flachsverkauf ſoll 
nach wie vor zu Erdmannsdorf ſtattſinden. 


Mannigfaitiges 

— Dresden.) Vom hieſigen Hoftheater iſt der 
„Oberon“ mit einem Aufwand von ungefähr 10,000 
Thalern für Dekorationen neu in die Scene geſetzt wor⸗ 
den. Die ſechs erſten Aufführungen deſſelben, womit 
am 14. d. M. begonnen wird, ſollen zu erhöhten Prei⸗ 
ſen ſtattfinden. 

— Einem neuen Zweige buchhändleriſcher Indu⸗ 
ſtrie hatte die in allen Ständen immer weiter um ſich 
greifende Bildung auf die Beine geholfen. — Nach 
dem Vorgange von England und Frankreich wurden 
auch bei uns die Pfennigmagazine eingeführt und 
der Erfolg war in jedem Betracht beiſpiellos. Dieſer 
Umſtand regte die Konkurrenz an: es entſtanden Heller⸗ 
magazine, die daſſelbe, nur etwas unſcheinbarer, al⸗ 
lein dafür auch noch wohlfeiler gaben. Hierbei blieb 
man jedoch nicht ſtehen. Man brachte Familien-, 
Sonntags- und andere Magazine auf, welche alle die⸗ 
ſelbe Farbe trugen und nichts als ein unſyſtematiſches 
Durcheinander der verſchiedenartigſten Stoffe waren, 
mit etwas beſſeren oder ſchlechteren Holzſchnitten ver⸗ 
ziert. Es konnte nicht lange dauern, daß das Unzu⸗ 
längliche dieſer Beſtrebungen erkannt wurde, und die 
Erfahrung, daß dieſe Sachen ſo großen, unerhörten 
Beifall erhielten, mußte zu neuen Verſuchen aufmun⸗ 
tern. Einer der erſten darunter war der Volkska⸗ 
lender von Gubitz in Berlin, der reißend abging. 
Man ſah ein, daß es an der Zeit ſei, das ganze Ka⸗ 
lenderweſen nicht im gewöhnlichen Sinne, ſondern 
in Bezug der damit verbundenen, alljährlich erſcheinen⸗ 
den Unterhaltungsbücher einer Verbeſſerung zu 
unterwerfen. In Nord und Süd entſtanden jetzt Nach⸗ 
ahmungen des Gubitz'ſchen Unternehmens; überall ſuchte 
man etwas Neues damit zu verbinden und Verände⸗ 
rungen zum Vortheil eintreten zu laſſen. Der Erfolg, 
welcher zum Theil glänzend genannt werden kann, hat 
immer Mehrere ermuthigt, und die Konkurrenz iſt, wie 
es ſcheint, noch lange nicht geſchloſſen. Von den 40 
Millionen Deutſchen ſind gar Viele, die einer ſolchen 
Gabe bedürftig; es ſind gar Viele, die ihren Kalender 
jährlich kaufen, und eben ſo Viele, die im Stande ſind, 
zu beurtheilen, was beſſer iſt und was ihnen mehr zu⸗ 
ſagt. Unter der Maſſe dieſer Erſcheinungen, welche 
nach und nach dazu berufen zu ſein ſcheinen, die ſo⸗ 
genannte Almanachsliteratur immer weiter in den Hin⸗ 
tergrund zu drängen — eine Literatur, die ſich in der 
That überlebt hat — wird ſich auch der Breslauer 
Volkskalender für 1845, unter Mitwirkung meh⸗ 
rerer ſchleſiſcher Schriftſteller herausgegeben von Leo⸗ 
pold Schweitzer, mit Stahlſtichen, Holzſchnitten und 
einer Eiſenbahnkarte von Deutſchland, einen 
ehrenvollen Platz zu erringen trachten. Die im Pro⸗ 
gramm mitgetheilte, obwohl keineswegs vollſtändige Ue⸗ 
berſicht des Inhalts läßt darauf ſchließen, daß die⸗ 
fer neu erſcheinende und der Veröffentlichung nahe Ka⸗ 
lender bei den Opfern, welche die thätige Verlagshand⸗ 
lung bringt, wirklich ſich an die achtungswerthe⸗ 
ſten „Bildungsmittel des Volks“ anreihen, daß 
er das Intereſſe an den Zuſtänden der Gegenwart be⸗ 
leben und fördern und die Reſultate der Wiſſenſchaft 
dem Laien in populären, allgemein verſtändlichem Ge⸗ 
wande vorführen werde. — Ob die Hoffnung der Un⸗ 
ternehmer: der in Schleſien herrſchende geſunde Sinn 
werde nicht über fremden Tand den Werth einhei— 
miſcher Erzeugniſſe verkennen, ſondern das Be: 
ſteben des Unternehmens durch rege Theilnahme ſelbſt 
für fernere Jahre ſichern, ſich erfüllen dürfte, darüber 
wird ſchon die nächſte Zukunft ſie belehren. Wir wün⸗ 
ſchen, daß ſie nicht irrten, ſo aufrichtig als herzlich N 

— Gelegentlich eines Berichts über die mit Aner⸗ 
kennung begrüßte: Geſchichte der Aſtronomie vom 
Anfange des neunzehnten Jahrhunderts bis 
u Ende des Jahres 1842, von G. A. Jahn, 
bemerkt der berühmte Aſtronom Mädler, daß nicht, 
wie daſelbſt fälſchlich mitgetheilt worden — Biela, 
der vielmehr in öſterreich. Militärdienſten ſtehe, ſondern 
Boguslawski, Direktor der Breslauer Sternwarte, 
iſt: „welcher überaus thätige Aſtronom bisher nur 
den geringſten Theil feiner Arbeiten veröffent- 
licht hat, und deſſen zahlreiche Heliometerbeob ach⸗ 
tungen einſt ſehr wichtig zu werden verſprechen, 
wenn ſie vollſtändig reducirt der aſtronomiſchen 
Welt vorliegen werden. — Mit Recht hebt der Be⸗ 
richterſtatter hervor, es gebe fo wenig eigentlich gründ⸗ 
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liche Kenner der Aſtronomie, und dieſe Wenigen ſeien 
meiſt mit eigenen praktiſchen Arbeiten derge⸗ 
ſtalt beſchäftigt, daß man ſich nicht darüber zu 
wundern habe, erſt jetzt eine brauchbare Ueberſicht der 
betreffenden Leiſtungen des 19. Jahrhunderts zu erhal⸗ 
ten, während in faſt allen andern Wiſſensgebieten ſich 
längſt zahlreiche Bearbeiter des entſprechenden Feldes 
gefunden. — Er hofft, Jahn werde vor den Schwie⸗ 
rigkeiten einer vollſtändigen Durchführung feiner Auf⸗ 
gabe nicht zurückſchrecken, und ſieht beſonders der Liz 
teratur der neuern Aſtronomie mit großem Verlangen 
entgegen — ein Abſchnitt, wo gewiß auch die verdienſt⸗ 
lichen Leiſtungen unſeres namhaften Breslauer Him⸗ 
melskundigen die gebührende Würdigung finden werden. 
Nur am Ende des Werks iſt der Verf. feinem löblichen 
Vorſatze: poetiſche Schilderungen zu vermeiden, 
auf eine denkenswerthe Weiſe untreu geworden. Er 
erwähnt nämlich der — jetzt eingegangenen — Stern⸗ 
warte der beiden Herſchel zu Slough, und namentlich 
der feierlichen Beſtattung des berühmten 40füßigen Te⸗ 
leſkops, welches von 1789 bis 1799 zu Beobachtungen 
diente. Dabei giebt er das von John Herſchel bei 
dieſer Veranlaſſung verfaßte Gedicht in Minna Wit⸗ 
te's deutſcher Ueber ſetzung. So endet das ern⸗ 
ſter Wiſſenſchaft gewidmete und dieſen Ernſt rühmlich 
bethätigende Buch in luſtbewegtem Geſange, und in ſei⸗ 
ner letzten Zeile „erklingt raſſelnd der alte Tubus!“ 

— Die Klagen über die andauernden nichts we⸗ 
niger als günſtigen Witterungs-Verhältniſſe wer⸗ 
den immer lauter und allgemeiner. Auch frühere 
vierundvierziger Jahre haben ſich in Bezug auf 
das Wetter nicht beſonders empfohlen. Im Jahre 1544 
war der Frühling ſehr kalt — und noch am 3. Mai 
ſchneite es, wodurch beſonders die Reben ſehr litten. 
Es gab außerordentlich wenig Wein. — Im Jahr 1644 
fiel vom 23. April bis Anfang Mai fortwährend ſtar⸗ 
ker Reif und faſt alle Weinſtöcke erfroren. Die, welche 
ſich unter dem nachträglichen Einfluß eines ſehr war⸗ 
men Sommers erholten, gaben einen ausgezeichnet 
trefflichen Wein. — Der Winter des Jahres 1744 
war außerordentlich kalt und richtete unter den Reben 
und ſonſt große Verheerungen an. Im Januar des⸗ 
ſelben Jahres erſchien auch ebenfalls ein Komet. 

— In dem Dorfe Hohenſaathen an der neuen 
Oder hätte in vergangener Woche leicht ein recht gro⸗ 
ßes Unglück durch Vergiftung herbeigeführt werden 
können. Ein dortiger Fiſchhändler hatte ſeinen Kindern 
Zuckerwaaren aus einer Konditorei in Berlin mit⸗ 
gebracht, insbeſondere verſchiedene künſtliche Früchte, und 
auch noch den Kindern von vier anderen Familien da- 
von mitgetheilt. Alle Kinder wurden krank, und nur 
durch ſtarkes Erbrechen von weiteren üblen Folgen be⸗ 
freiet. Am ſchwerſten erkrankte ein fünfjähriges Kind 
des Fiſchhändlers, welches eine gelbe Kirſche mit roth 
gefärbten Backen gegeſſen. Es wurde nur durch vieles 
Milchtrinken, vom herbeigerufenen Schullehrer veranlaßt, 
und durch ſchnell von hier herbeigeholte ärztliche Hülfe 
gerettet. Warum aber noch immer ſolche vorkommende 
Unvorſichtigkeit in der Wahl der Farben? 

— Die in Paris berühmt gewordene Polka iſt 
ein böhmiſcher Tanz von neuer Erfindung. Ein Bauer⸗ 
mädchen, welches in der Stadt Elbekoſteletz bei einem 
Bürger diente, tanzte eines Sonntags zum Zeitvertreib 
und fang dazu eine paſſende Melodie. Der damalige 
Lehrer, Joſ. Neruda, ſah zu und componirte eine paf- 
ſende Muſik, nach welcher in der Stadt Elbekoſteletz, 
3 Stunden von Prag, dieſer Tanz zum erften Male 
öffentlich getanzt ward. Erſt als er nach Prag kam, 
erhielt er den Namen Polka, von wo er nach Paris 
ging, um dort berühmt zu werden, und weiter nach 
London, Newyork und alle Städte dieſſeits und jenſeits 
des Meeres. Das Mädchen aber, welches den welt⸗ 
berühmten Tanz zuerſt getanzt, iſt gegenwärtig in Ko⸗ 
netop, auf der böhmiſchen Herrſchaft Brandeis, ver⸗ 
heirathet. 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 18. Zuli. Für Giſenbahn⸗uktien herrſcht 
die flaue Stimmung fort und das Geſchäft war 2 In 
geringen Umfang. Einige ftellten ſich im Preife viel nier 
driger. 

Oberſchl. 4 % , C. 122 Br. Prior. 103% Br. 

dito ett. B. 40 voll eingezahlte p. G. 115 Br. 

Breslau-Schmeidnig⸗Freiburger 4%. p. G. abgeſt 118 Br. 

dito dito dito Prforit. 103 ½ Br. 
Rheiniſche 5 % p. C. 87%, Br. 
Göln- Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 112 Br. 
Kiederſchl. Märk. Zuſicherungsſcheine p. C. 115 Br. 
Sächſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 115 Br. 
Neiffe-Brieg Zuſicherungsſch. p G. 108 Br. 
Cracau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. G. 111 Br. 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 110 Br. 


(Erratum.) In dem geſtrigen Artikel „Schneider's 
und Scholz's Karten von Schleſien“ muß es im zweiten Ab⸗ 
ſatze mit Weglaſſung des „vordem“ heißen: Herr Schneider, 
Ober⸗Feuerwerker in der Eten Artillerie-Brigade u, ſ. w. 
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Bekanntmachung. 

Dienſtag den 23. Juli von 2 bis 5 Uhr wird in 
dem Lokale der Königl. Kunſtbau⸗Handwerksſchule, in 
dem ehemaligen Sandſtiftsgebäude, eine öffentliche Aus⸗ 
ſtellung der gelieferten Arbeiten der Eleven dieſer An⸗ 
ſtalt, Prüfung in den wiſſenſchaftlichen Unterrichtsge⸗ 
genſtänden und Verabreichung der von der Königlichen 
Akademie der Künſte zuerkannten Prämien ſtattfinden. 

Die Anſtalt wurde im Laufe des Schuljahres von 
250 Schülern beſucht, von welchen den Sommer über 
70 am Unterrichte Theil nahmen. Sie umfaßt drei 
Abtheilungen. Zwei Abtheilungen erhalten in den Wo⸗ 
chentagen von 8 bis 12 und von 2 bis 6 Uhr Unter⸗ 
richt in der Architektur, Mathematik, Phyſik, Chemie, 
im Mühlenbau, Plans, Maſchinen⸗, Linear⸗ und Hand⸗ 
zeichnen, im Modelliven in Thon, im Feldmeſſen und 
ſchriftlichen Ausdrucke. Die dritte Abtheilung oder die 
Sonntagsſchule wird ſonntäglich in 3½ Stunden im 
Linear-, Maſchinen⸗ und Handzeichnen, und in den 
Anfangsgründen der Arithmetik und Geometrie unter⸗ 
richtet. In der erſten Klaſſe befanden ſich 86, in der 
zweiten 108, und in der Sonntagsſchule 56 Schüler, 
von denen den Sommer über in der erſten Klaſſe 12, 
in der zweiten 24 und in der Sonntagsſchule 34 an 


RR. 


Für den Unterricht der erſten beiden Abtheilungen 
iſt ein monatliches Unterrichtsgeld von 20 Sgr. zu 
entrichten. f 

Der Sonntagsunterricht wird unentgeltlich gegeben. 
Der Direktion iſt es überlaſſen, unter angemeſſenen 
Verhältniſſen, den Beſuch einzelner Unterrichtszweige 
zu geſtatten, wofür ein monatlicher Betrag von 5 Sgr. 
zu entrichten iſt. 

Zur Aufnahme iſt die fertige Kenntniß des Schrei⸗ 
. der vier Rechnungsarten mit Brüchen erfor⸗ 
derlich. 

Die Anmeldung zur Aufnahme und die Löſung des 
Eintrittsſcheines mit einem Thaler erfolgt bei dem Di: 
rektor Gebauer, Schuhbrücke Nr. 42. 

Der neue Lehrkurſus beginnt mit dem 1. Septbr. 

Breslau, den 15. Juli 1844. 5 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für die Kirchen⸗-Verwaltung und das 
Schulweſen. 


(Eingeſandt.) 
Breslau. Das am Vorabend des Verſöhnungs⸗ 
tages in der Synagoge übliche Kol⸗Nidre, deſſen Ent⸗ 


wie er im geſellſchaftlichen Leben fo oft votkommt, und 
durch die Heiligkeit des Ortes nur eine erhöhte Be⸗ 
deutung erhält. Es iſt nämlich dieſe Handlung nichts 
anderes, als eine Verwahrung gegen die Giltigkeit von 
Entſagungen oder Auferlegungen, die man bei aufge⸗ 
regtem Gemüthe aus Unbeſonnenheit und Uebereilung 
in Form eines Gelübdes oder Schwures gegen ſich 
ſelbſt ausſprechen könnte, wie etwa ein Redner beim 
Beginn ſeines Vortrages in der Befürchtung eines ihm 
entfallenden unpaſſenden Ausdruckes ſich im Voraus ge⸗ 
gen die ungünſtige Auslegung verwahrt. — Auf das 
Verhältniß eines dritten und ganz beſonders auf den, 
von den Gerichten auferlegten Eid hat dieſer Akt nicht 
den entfernteſten Bezug, da ein ſolcher durch keinen 
innern Vorbehalt und durch keine menſchliche Macht 
aufgehoben werden kann. — Ob es daher gerathen 
wäre, dieſen ſeit vielen Jahrhunderten in der Synagoge 
beſtehenden, ganz unſchädlichen Gebrauch wegzuſchaffen, 


muß ich, bei der hohen Einſicht der verſammelt gewe⸗ 


ſenen Herren Rabbinen ſehr in Zweifel nehmen. Aber 
angemeſſen würde ich es finden, wenn der jedesmalige 
fungirende Rabbiner vor Beginn der Handlung die zur 
Andacht Verſammelten auf den Inhalt und die Be⸗ 
deutung der Formel aufmerkſam machte, um jeder Miß⸗ 


deutung vorzubeugen. a 


von C. M. v. Weber. 
Sonnabend, zum erſten Male: 

Benedikt.“ Luſtſpiel in 1 Akt von L. 

Angely. Herr Kraxel aus Berlin, Herr 

Beckmann. — Hierauf: „Die Reife 

nach Spanien.“ Poſſe in 2 Akten von 

H. Börnſtein. Balthaſar Fischer aus Ber: 

lin, Herr Beckmann, vom Königſtädti⸗ 

ſchen Theater zu Berlin, als 10te Gaſtrolle. 
Verlobungs⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Als Verlobte empfehlen ſich: 
Henriette von Knobelsdorff. 
Theodor von Hahn auf Ober⸗ 

Arnsdorf. 

Jauernick, den 15. Juli 1844. 
Verbindungs⸗ Anzeige. 

Unſere am 16, d. Mts. vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns, hiermit, ſtatt 
beſonderer Meldung, Verwandren und Freun⸗ 
den, ganz ergebenſt anzuzeigen. g 

Striegau, den 17. Juli 1844. 

Dr. E. Engelhardt, prakt. Arzt ꝛc. 
Bertha Engelhardt, 
geb. Broßmann. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute früh um acht Uhr von einem 
Mädchen erfolgte glückliche Entbindung ſeiner 
Frau, zeigt theilnehmenden Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, erge⸗ 


benſt an: 
Fürſt, O.⸗L.⸗G.⸗Aſſeſſor. 
Breslau, den 18. Juli 1844. 
Todes ⸗ Anzeige. 
Das Ofſfizier⸗Corps der Öten Artillerie Bri⸗ 
gade beklagt einen herben Verluſt. Der Pre⸗ 
mier⸗Lieutenant Opitz vollendete am Löten 


„Vetter 


d. M. plötzlich im Alften Jahre feines Lebens 


durch einen Blutſturz zu Reinerz, wohin ſich 
derſelbe mit der Hoffnung begeben hatte, ſeine 
bereits ſeit längerer Zeit wankende Geſundheit 
wieder herzuſtellen. — Die größte praktiſche 
Brauchbarkeit, wiſſenſchaftliche Bildung und 
Biederſinn erwarben dem Dahingeſchiedenen 
während ſeiner faſt 24jährigen Dienſtzeit An⸗ 
erkennung bei ſeinen Vorgeſetzten, die Achtung 
ſeiner Kameraden, die Liebe und Anhänglich⸗ 
keit ſeiner Freunde, und werden ſein Andenken 
ſtets erhalten. 
Breslau, den 17. Juli 1844. 
Das Ofſtzier⸗Corps der 6. Artillerie⸗Brigade. 
Todes-Angeign 
Heute Morgen 6 uhr verichied fanft nach 
langen Leiden meine innigſt geliebte Ehegattin 
Hedwig, geb. Stiller, in einem Alter von 
74 Jahren und 6 Monaten, nach Adjähriger 
glücklicher Ehe. Meinen auswärtigen Freun⸗ 


den und Bekannten widme ich dieſe traurige 


Anzeige, um ſtille Theilnahme bittend. 
Neiſſe, den 16. Juli 1844. 
Eugen Lampert, 
Wund: und Geburtsarzt. 
Der Text für die Predigt in der Trini⸗ 
tatis⸗ Kirche, Sonnabends den 20. Juli, 
früh 9 Uhr, if Sacharja 13, 1. 
M. Caro. 


Laetitia. 


Sonntag den 21. Juli 


nach Fürstenstein. 


Versammlung Morgens halb 6 Uhr. 
Die Direktion, 


"Bei H. Hunger in Leipzig erſchienen, K 


d in Breslau bei Aug. 
Sag, Altbüßerſtraße Nr. 10, 355 Aug 
dalenen⸗Kirche, zu haben: 

G. v. Beaumont, Erzbiſchof von 
Paris, der den Jeſuitenorden verthei⸗ 
digt. Nebſt Zeugniſſen u. ſ. w. Zu 
Gunſten der Jeſuiten. gr. 
260 Seiten 1 Rrhl. 


8. 1844. 
Voss sss 


f. 9 

Eine ungenannt feine wollenbe Wohlthäte⸗ 
rin und Freundin des Knaben⸗Hoſpitals in 
der Neuſtadt hat demſelben mit einem Spar⸗ 
kaſſen⸗Buche über 100 Thaler ein Geſchenk 
mit dem ausdrücklichen Bemerken gemacht, 
daß ſie überzeugt ſei, es werde auch, ohne daß 
ſie der Verwendung wegen Beſtimmungen treffe, 
davon der zweckmäßigſte Gebrauch gemacht 
werden. 

Wir fühlen uns verpflichtet, der wohlthä⸗ 
tigen Unbekannten nicht nur für die Spende, 
ſondern auch für die dem Hoſpitale ſo un⸗ 
zweifelhaft an den Tag gelegten liebevollen 
mn unſern verbindlichften Dank öf⸗ 
fentlich abzuſtatten. 

Breslau am 17. Juli 1844. 

Die Vorſteher des Knaben⸗Hoſpitals in 
der Neuſtadt. 
gez. Bülow. Kraker. Woywode II. 


Musikalien-Leih- Institut 
der 
Kunst- u. Musikalienhahdlung 
F. W. Grosser, vorm. Cranz, 
Ohlauer Strasse Nr. 80. 

Abonnement jährlich 6 Thl., 
halbjährlich 3 Thlr., viertel- 
jährlich 1½ Thlr. 

Mit der 1 für 
den ganzen gezahlten Abon- 
nement - Betrag nach unum- 
sehränkter Wahl neue Musi- 
Kallen als Eigenthum zu ent- 
nehmen, jährlich 12 Rthlr., halbjähr- 
lich 6 Rthl. und vierteljährlich 3 Rthlr., 
mithin das Leihen der Musi- 
kalien unentgeltlich, 

Auswärtigen werden noch 
besondere WVortheile einge- 
räumt, welche selbst für die 
grösste Entfernung genügend 
entschäüdigen. 

Ausserdem, dass die einige 40,000 Num- 
mern enthaltenen Kataloge, welche jeder 
Abonnent für die Dauer des Abonnements 

ratis erhält, eine reiche Auswahl dar- 
* liegen auch alle neuesten Kom- 
positionen zur gefälligen Auswahl vor. 


Mittwoch den 24. Juli Nachmittags 
findet ein großes 


Inſtrumental⸗Konzert 


auf dem 


Rummelsberge 


ſtatt; wozu ergebenſt einladet; 


F. Winzer, 


Stadtmuſikus in Strehlen. 


Militaͤr⸗Konzert, 


heute, Freitag den 19. Juli, im Lie bich⸗ 
’ ſchen Garten. 


Jacobi Gradenwitz 


Neuſche⸗Straße Nr. 48. 
Zee esse 


erlegung unſeres 
ſchäftslokaſe von der Ohlauerſtraße & 
© nah der Schweidnitzerſtraße 4, 8 
zeigen wir hiermit ergebenſt an, jedoch 

F konnen ſchon jetzt unſere Kunden bis zur 1% 
9 vollendeten Einrichtung neben an in Di 
einem Kabinet jederzeit prompt bedient & 
werden. 


Olivier u. Comp., 


Hof⸗Coiffeurs, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 4. 


* 
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* & Controleur Herr Hübn 


2) Ein Rittergut, vier Meilen von Breslau 
mit 1339 Morgen Areal für 74,000 Rtl. 
3) Ein Rittergut bei Haynau von 1500 Mor⸗ 

gen für 70,000 Rtl. 

4) Ein Rittergut bei Namslau von mehr als 

“> Morgen Areal mit Forſt für 68,000 
r 


5) Ein Rittergut bei Steinau mit 2500 Mor⸗ 

gen Geſammt⸗Areal mit Forſt für 68,000 
K. 

6) Ein Rittergut in Oberſchleſien von 1500 

Morgen Areal für 52,000 Rtl. 


zum Fürst Blücher, 


Burgplan 8, in Schweidnitz, 
dem gechrten reisenden Publikum, sowie 
seine Restauration, diverse Sorten alte 
abgelagerte Weine, fremde Biere, feine 
Liqueure bei prompter und billigster Be- 
dienung. 

NB. Obiges Etablissement liegt am Strie- 
gauer Thore, nicht zu fern des Bahnhofes, 


Zu verkaufen 


7) Ein Rittergut bei Wohlau, mit 1400 Mor: | find 8 Stück faſt neue (nur einmal gebrauchte) 


gen mit Forſt für 50000 Rtl. 


große, ſchöne, eichene, mit ſtarken eiſernen Rei⸗ 


8) Ein Rittergut 2 Meilen von Breslau von | fen 8 Bottiche, jeder Bottich enthält 


600 Morgen Areal für 26,000 Rtl. 


1550 preuß. Quart, und würden ſelbe ſich für 


9) Ein Rittergut im Trebnitzer Kreiſe mit die Herren Effig = Fabrikanten oder auch für 
470 Morgen Dominial⸗Fläche für 20,000 Ntl.] Färbereien am vortheilhafteſten eignen. 


10) Ein Freigut bei Breslau von 390 Mor⸗ 
gen für 20,000 Rtl. 


Ebenſo habe ich eine Parthie Gußeiſen, c. 
0 Etr., zu verkaufen; Näheres hierüber er⸗ 


11) Ein Freigut bei Breslau von 422 Mor⸗ theilt der Wirth Tauenzienſtraße Nr. 23. 


gen Areal für 18000 Rtl. 
12) Ein chaftl. Vorw. im Gebirge, über 
570 Morgen mit Forſt, für 16,000 Rtl. 


13) Eine Scholtiſei bei Breslau mit 300 Mor: ken weiblicher Kieidungsftüde 


gen Areal für 16,000 Rtl. 


— — — 7.) 
Gründlichen Unterricht · im 
Zuſchneiden und Berfertigen ai 
eilt: 


Katharina Barock, 


14) Ein Freigut bei Frankenſtein mit 250 Mag: Riemerzeile Nr. 14, im Durchgang Ate Etage. 


deburger Morgen Areal für 12,500 Rtl. 

15) Ein Vorwerk bei Wohlau von 230 Mor⸗ 
gen für 10,000 Rtl. . 

16) Eine herrſchaftl. Beſitzung bei Neumarkt 
mit 18 Morgen Land für 9,000 Rtt. 

17) Ein laudemialfreies Ruſtikal⸗ und Kret⸗ 
ſcham⸗Gut in der großen Nähe von Bres⸗ 


Ein Kandidat des evangel. N und 
Schulamts wünſcht eine anderweitige Stellung 
als Hauslehrer anzunehmen. Er iſt in der 
Muſik, im Franzöſiſchen fo wie im Zeichnen 
unterricht zu ertheilen befähigt. Nähere Nus⸗ 
kunft ertheilt der Seminarlehrer Hr. Löſchke, 


lau mit 106 Morgen Flächenraum, für 8,000 | Hummerei Nr. 52. 


Rtl. 


Nachſtehende Schlüſſe und zwar: 


18) Eine herrſchaftl. Beſitzung bei Herrnſtadt Zwei gleichlautende d 5000 Kthle, Cracau⸗ 


mit 30 Morgen Areal für 7,000 Rtl. 

19) Eine herrſchaftl. Beſitzung bei Ohlau mit 
4 Morgen Gartenland für 6,000 Rtl. 

20) Ein laudemialfreies Ruſtikal⸗Gut im Treb⸗ 


nitzer Kreiſe mit 133 Morgen Areal für Aktien, Zuſicherungsſcheine zu 


6,000 Rl. 


21) Ein laudemialfreies Ruſtikal⸗Gut bei Treb⸗ ausgeſtellt an H 


nig mit 124 Morgen Areal für 5000 tl. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Aktien zu liefern bis 

ultimo Juni a. e. täglich a 17 ½ pro Gent, 
ausgeſtellt an Herrn P. Holſchau hier. 

Rthlr. 5000 en e A 

6 tefern bis 30. 

Juni e. täglich abzunehmen à 125 pro Gent, 
errn Eduard Köbner. 


Kthlr. 5000 Niederſchleſ.⸗Märkiſche Eiſen⸗ 


22) Ein laudemialfreies Ruſtikal⸗Gut bei Bres⸗ bahn⸗Aktien⸗ Zuſicherungsſcheine zu liefern bis 


lau mit 121 Morgen gutem Areal, billigſt zum 


für 5,000 Rtl. 
23) Eine Waſſermühle mit 67 Morgen Acker⸗ 
land bei Breslau für 4,500 Rtl. 
24) Eine herrſchaftliche Beſizung an Breslau 
mit 9 Morgen Areal für 4000 Rtl. 
25) Eine ländliche Beſitzung bei Schweidnitz 
mit 3 Morgen rogolten Gartenland für 
3500 Rtl. BE a 
Die richtigen Anſchläge liegen bei mir zur 
Einſicht vor: a 
Tralles, vormal, Rittergutsbeſitzer, 
Schuhbrücke No. 23. 


Engagements ⸗Geſuch. 1%. 


Ein kräftiger junger Mann, verheirathet, 
welcher wicklich praktiſche Kenntniſſe, ſowohl 
in Leinwand⸗, als Kattun⸗ Fabrikation beſizt, 
das Reiſegeſchäft genau verſteht, das Verkaufs- 
geſchäft ſowohl en gros als en detail durch 
gemacht, auch noch in anderen Branchen er⸗ 
fahren iſt, wünſcht recht bald als Geſchäfts⸗ 
führer, Faktor, Reiſender oder dergleichen pla⸗ 
cirt zu werden. Noch in Thätigkeit, kann er 
ſich auf bedeutende Hanbtungebänhr neziehen. 

as Nä ewerbe⸗ 2 # 
Das Nähere wird der 92 in Breöldu, Ren, 


markt Nr. 7, mitzutheilen die Güte haben, 


Spezereihandlungs⸗Verkauf. 

In einer bedeutenden Kreisſtadt Schleſiens, 
am Gebirge, iſt ein maſſives, gut gebautes 
Haus mit Spezerethandlung 5 Fenster Front, 
5 Stuben, Gewölbe, Pferdeſtall, Garten, be⸗ 
deutendem Hofraum und Boden nebft Keller: 
gelaß, wegen Familien⸗Verhältniſſen ganz bil: 
lig ſofort zu verkaufen durch J. E. Müller, 
Kupferſchmiedeſtr. 7. 


20. Juni e. taglich abzunehmen a 122 0% 
Cent, ausgeſtellt an Herrn H. Jo ach im⸗ 
ſohn, erkläre ich hierdurch in Jedermanns 
Händen für null u. nichtig, da dieſelben von 
Seiten meiner Herren Contrahenten regulirt 


worden find, 5 
Breslau, den 10. Juli 1844. 


M. Saloſchin. 

1000 Nihil. 

werden auf ein hieſiges Grundſtück gegen 5 

pt. Zinſen und gute Sicherheit geſucht durch 

E. W. Wüttig, Nikolaiſtraße Nr. 70. 

Gefunden 

hat ſich zu mir eine gelbbräunliche Bulldogge, 

e G . — 5 ſich die⸗ 
rſtattung der Koſten abholen, 

Fiſchergaſſe Nr. 11, Bei msn . 


Verkauf eines Gutes. 
Ein Rittergut von 700 Morg. Acker, 
100 Morg. Wieſen, 100 Morg. Forſt, 
700 Schaafen ꝛc., iſt mit 35,000 Rtlr. 
zu verkaufen durch das Anfrage⸗ und 
Adreß⸗Bureau im alten Rathhaufe, 
Zwei Rittergüter, ein Freigut und ein gro⸗ 


pro 


ßer Kretſcham find mir zum Verkauf überge⸗ 


Decker, Commiſſionair, 
era 

Die Annonce, welche unter dem J. d. Mis. 
wegen des verloren gegangenen Siegeiringes, 
bei Hrn. L. Sontag, gegen eine Belohnung 
von 3 Rthl. abzugeben, wird hiermit wider⸗ 
rufen. 

Eine Gutspacht iſt ſofort veranderungshal⸗ 
ber zu vergeben. Näheres Ketzerberg Nr. 27, 
par terre. n g 


ben worden. 


— 6: 


Zweite Beilage zu e 167 der Breslauer Zeitung. 


Literarische und musikalische Neuigkeiten 


empfohlen von 


Grass, Barth & Comp. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppelu ifl zu haben: 


Die Frau 


in ihren 


2 2 2 * 
haͤuslichen und geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen. 
Von Mrs. S. Sandford. Aus dem Engliſchen. Preis 27 Sgr. 

Das Original hat in wenigen Jahren fünf Auflagen erlebt, was bei dem vielen vortreff⸗ 
lichen engliſchen Exziehungsſchriften eine außergewöhnliche Erſcheinung iſt. — Unfere deutſche 
Literatur weist keine Schrift auf, die das weibliche Leben in häuslichen und geſellſchaftlichen 
Verhältniſſen fo wahr und klar ſchildert als die obige. Die Ueberſetzung iſt fließend, und die 
Ueberſetzerin beweiſt, daß es ihr, bei ihrem längern Aufenthalt in England, völlig gelungen 
in, den Geiſt der Sprache wiederzugeben. 8 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau und Pppeln ift zu haben?n 


Der junge Mann von Welt. 
Regeln des Anſtandes, feiner Lebensart, wahrer Höflich⸗ 
keit, Lebensweisheit und Weltklugkeit. 
Jungen Männern, welche in die Welt treten, gewidmet von Friedrich v. Sydow. 
8. geh. 1843. Preis 15 Sgr. 

Ein Blick in das Inhaltsverzeichniß muß ſchon die Ueberzeugung gewähren, daß ber, 
Verfaſſer jungen, in die Welt tretenden Männern einen auf vielseitige Erfahrungen und 
Beobachtungen begründeten Weg weiſer, einen lehrenden, rathenden und warnenden 
Freund mitgeben wollte, wie er dem Jüngling zu ſeinem Fortkommen in den verſchieden⸗ 
artigften Lebens⸗ und Geſellſchafts⸗Verhältniſſen unentbehrlich ift. 5 

Als ein nützliches und angenehmes Geſchenk an junge Männer bei ihrem Austritt aus 
dem Elternhauſe eignet ſich obiges Büchlein ganz vorzüglich. 

Verlag von F. A. Eupel in Sondershauſen. 


Im Verlage vou Karl Göpel in Stuttgart erſchien fo eben, eleg. geh. Pr. 11 / Sgr.: 


Teutſches Volk und teutſches Recht. a 


Ein Votum an die Mainzer Advokaten-Verſammlung und Herrn Juſtizminiſter 
von Mühler. Von L. W. Fiſcher. (Verf. der vor einigen Monaten erſchie⸗ 
nenen, angemein beifällig aufgenommenen Schrift: Die teutſche Juſtiz. Für 
die Freunde des Rechts und der nationalen Einheit, Eleg. geh. Pr. 22 ½ Sgr.) 
R in allen Buchhandlungen, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth 

un * 


Der Opernfreund am Pianoforte. 
24 der neuesten und beliebtesten Opern in leichtem Arrangement, vollständig in 
4 Bänden zu 1 Rthl, 
Eine sehr empfehlenswerthe Weihnachtsgabe für Klavierspieler. 
Vorräthig bei Grass, Barth und Comp. in Breslau, Herrenstrasse Nr. 20. 


EEE 7 RUN N Del, T 
Neue Musikalien. 
50 Grass, Barth u. ‚Comp. in Bresinu, Herren-Strasse Nr. 20, ist 
zu haben: 
Beethoven, L. v., Gedenke mein! 
Pfte. 7%, Sgr. 
Cherny, Ch., Phantasie über ein früher ‚unbekanntes Lied von L. v. Beetho- 
ven, f. d. Pfte, op. 752. 1 Rihlr. 5 Sgr. 5 
Hölzel, G., Der Bursch und sein Liebchen, für 1 Singstimme mit Begl. des 


—— 


Lied für 1 Singstimme mit Begleitung des 


Pfte. 10 Sgr. 
Jühnse, Fr. W., Schottische Lieder und Gesänge wit Begl. des Pfte. op. 22. 
Heft 3. 4. à 15 Sgr. 
Züllig, Fr., Zriny-Marsch f. d. Pfte. a 4 mains. 7 ½% Sgr. 
— — Nlinnelieder. Charact. Melod, f. d. Pfte. 15 Sgr. 
Mertz, J. K., Sechs Ländler f. d. Guitarre. op. 9 10 Sgr. 
Meer, L. d., Valses brillantes p. le Pfte. 15 Sgr- 


Die im Johannts⸗Termin 1844 fällig gewordenen Zinſen ſowohl der 4 als auch 31% pro: 
zentigen Großherzoglich Poſenſchen Pfandbriefe werden gegen Einlieferung der betreffenden 
Coupons und deren Spezifikationen vom 1. bis 16, Auguft d. J., die Sonntage ausge⸗ 
nommen, in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 uhr in Berlin durch den unterzeichneten 
Agenten in feiner Wohnung (wo auch vom 20ſten d. M. ab die Schemata zu den Coupon: 
Spezifikationen unentgeltlich zu haben find) und in Breslau durch den Herrn Kommerzien⸗ 
Rath J. F. Kraker ausgezahlt. 0 8 

Nach dem 16. Auguſt wird die Ainſenzahlung geſchloſſen und können die nicht erhobenen 
Zinſen erſt im Weihnachts⸗Termin 1844 gezahlt werben. 
Berlin, den 15. Juli 1844. F. M. Magnus, Behrenſtraße Nr. 46. 


it Ber e auf vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hiermit zur Kenntniß, da 
dem Taft * 0 5 9 zu den Speziſtkationen in meinem Comtoir ne 
lich zu haben find, und daß die Bahlund 3 Poſenſchen Pfandbrief⸗Zinſen 
gegen Einlieferung der ſälligen Coupons dom 3 1 . Auguſt c., die Sonntage ausge: 
nommen, in den Vormittagsſtunden von 9 21 hr bei mir ftattfinden wird. 
Breslau, den 17. Juli 1844. Joh. Ferd. Kraker, Paradeplatz Nr. 5. 


Friſchen Preß⸗Caviar e Eine Pacht. 
und feinſte neue 15 er a angıgen 1 55 dke, 
200 Mo iefen, vollſtändigem 
Aſtrach. Hauſenblaſe lebendem und kodtem Inventarium, guter 
empfingen und empfehlen: Ernten, hinreichende Wirthſchaftsgevauden ; nahe 
Lehmann u. Lange, Jan einer Kreisſtadt und Eiſenbahn gelegen, 
Ohlauer Str. Nr. 80 


i ur baldigen Verpachtung übertragen 

— . ——— N Hierauf weſetktrende erfahren 25 
Zu Iſten Klaſſe (0ſter Lotterie find die 4 

Looſe Nr. 66490 c. u. 79531 c. verloren ges 


Nähere durch 
gangen; vor deren Ankauf gewarnt wird. 


W. Schrötter, in Brieg. 
Sof: Holfchan. 


Eine Perrſchaft mit mehr ale 20,000 Mor⸗ 
Das Viertel⸗Loos Nr. 50841 b, erſte Klaſſe 


lande iſt mir für 

gen vorzügl. Areal und Forſt ür 

90ſter Lotterie, iſt dem rechtmäßigen Spieler den höchſt billigen Preis von 99,000 Thlr. 
abhanden gekommen. Vor Ankauf wird ge⸗ 


zum Verkauf übertragen worden. Der ſpe⸗ 
warnt. E. Kahl, Lotterie⸗untereinnehmer. zielle Anschlag ift einzusehen bei dem vormal. 
— — — — — ͤ́ ꝶ ö — 
Ein Wirthſchafts⸗Eleve 


r oe : Befiger Tralles, Schuhbrücke 
Nr. 23. 

wird auf bedeutende Güter gegen mäßige Pen⸗ 

ſion geſucht. Näheres bei E. 28. Wättig, 


Ein junger Mann, der einfachen und dop⸗ 
Nikolaiſtr. Nr. 70. 
Nloſterſtraße Nr. 54 ift Sommerſeſte eine 


lten deutſchen Buchführung mächtig, und da: 
mit 1 pre ie bebindend, ſucht, um 
5 ſchöne geräumige hohe Parterre-Wohnung für 
5⁰ Nil. jähriſch RR vermiethen. 0 f 


mehrere Stunden des Tages auszufüllen, Be⸗ 
ſcſtigung. Näheres Schweidnitzerſtr. Nr. 34, 
par terre. 


Ueber den Nachlaß des den 3. Febr. 1843 
zu Boiſchow verſtorbenen Pfarrers Ignatz 
Thomiczek iſt heute der erbſchaftliche Liqui⸗ 
dations⸗Prozeß eröffnet und ein Termin zur 
Anmeldung aller Anſprüche an die Maſſe auf 

den 22. Auguſt 1844, 8 
Vormittags um 10 uhr, vor dem Hrn. Vika⸗ 
riat⸗Amts⸗Rath Scholz anberaumt worden. 
Wer ſich in dieſem Termin nicht meldet, wird 
aller etwaigen Vorrechte verluſtig erklärt und 
mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe nur an 
Dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der Maſſe noch 
übrig bleiben möchte, verwieſen werden. 

Breslau, den 15. Mai 1844. 

Fürſtbiſchöfliches General- Vikariat-Amt. 


Bekanntmachung. 

Der Häusler Johann Chriſten zu Groß⸗ 
Kunzendorf beabſichtiget in ſeinem Garten 
eine Gypsſtampfe zur gewerblichen Benutzung 
anzulegen und ſelbige durch den zur Mühle 
des Franz Krautwald daſelbſt führenden 
Mühlgraben mittelſt eines unterſchlägigen Waſ⸗ 
ſerrades in Betrieb zu ſetzen. 

Nach § 7 des Geſetzes vom 28. October 
1810 bringe ich dies hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß und fordere alle Diejenigen, welche 
gegen dieſe Anlage ein begründetes Wider⸗ 
ſpruchsrecht zu haben glauben, zugleich auf, 
ſolches binnen 8 Wochen präcluſiviſcher Friſt 
von heute an gerechnet, bei mir anzuzeigen, 
weil auf ſpäter etwa eingehende Proteſtationen 
nicht geachtet, vielmehr die Ertheilung der 
landespolizeilichen Conzeſſion nachgeſucht wer⸗ 


den wird. 
Neiße, den 15. Juli 1844. 
E Der Königl. Landrath 
v. Maubeuge. 
Wind mühlen⸗ Anlage. 

Der Rathmann und Cafetier Littmann zu 
Herrnſtadt beabſichtiget auf einem, auf daſiger 
Jurisdiction rechter Hand von dem Wege nach 
Bobile, von ihm acquirirten, in geſetzlicher Ent⸗ 
fernung belegenen Grundſtücke, eine Bockwind⸗ 
mühle zu errichten. Dieſes Vorhaben wird in 
Gemäßheit des § 6 des Allerhoͤchſten Edikts 
vom W. Oktober 1810 hierdurch zur öffentli⸗ 
chen Kenntniß gebracht, und Jedwedem, der 
durch dieſe Anlage eine Gefährdung ſeiner Ge⸗ 
rechtſame nachzuweiſen im Stande und Wil⸗ 
lens ſein ſollte, anheim geſtellt, ſeine Einſprüche 
binnen einer Präkluſiv⸗Friſt von acht Wochen 
hier geltend zu machen, nach deren fruchtloſem 
Ablaufe nicht mehr darauf Rückſicht genommen 
werden würde. 

Guhrau, den 30. Juni 1844. 

Königlicher Landrath. v. Köckritz. 
Bekanntmachung. 

Der Gärtner Seydel zu Dorfoach, hieſi⸗ 
gen Kreiſes, beabſichtigt auf ſeinem Grund und 
Boden eine nur unbedeutende Mahlmühle zum 
eigenen Haus: und Wirthſchaftsbedarf zu er⸗ 
richten, welche durch das auf feinem Zerrito- 
rio vorbeifließende Quellwaſſer in Betrieb ge⸗ 
ſetzt werden ſoll. 

Indem ich daher dieſes Vorhaben zur öf⸗ 
fentlichen Kenntniß bringe, fordere 1. in Ge⸗ 
mäßheit des Edikts vom 28. Okt. 1810 alle 
diejenigen, welche dagegen ein gegründetes Wi: 
derſpruchsrecht zu haben vermeinen, hierdurch 
auf, ſolches binnen 8 Wochen präkluſiviſcher 
Friſt hier anzumelden, widrigenfalls ſpäter dar⸗ 
auf keine Rückſicht genommen werden wird. 

Waldenburg, den 10. Juli 1844. 

Der Verweſer des Königlichen Landrathamtes. 
(gez.) v. Crauß. 


Ziegel⸗Verkauf. 


Bei unſern ſtädtiſchen Ziegeleien ſtehen 
200,000 gut gebrannte Mauerziegeln, zu her: 
abgeſetzten Preiſen, zum Verkauf. 

Die Lage derſelben, ganz an der Oder, wür⸗ 
den den Transport zu Schiffe ſehr erleichtern. 

Ohlau, den 12. Juli 1844, 

Der Magiſtrat. 
| Auktion. 

Am 22ſten d. M., Nachmittags 2 Uhr u. d. 
f. Tage Vormittags 9 uhr und Nachmittags 
2 uhr, wird die Auktion der zur Hüter ſchen 
Konkurs⸗Maſſe gehörigen 

Wei 


n e 

im goldenen Schwerte auf der Reuſchenſtraße 
fortgeſetzt. Am Schluffe wird eine bedeutende 
partie leerer Weinflaſchen, Gebinde und ver: 
ſchiedene Keller⸗utenſilien vorkommen. 

Breslau, den 18. Juli 1844. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Auktion. 

Am L4ſten d. Mis., Nachmittags 2 uhr, 
ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, Vreiteſtr, Nr. 42, 
div. Silber: und Goldſachen, als: 

Eßlöffel, Meſſer und Gabeln, Fruchtkörbe, 

Leuchter, Tabaterien, Neceſſalres, Halsket⸗ 

ten, Colliers, Finger- und Ohrringe, Gi: 

garrenbüchſen ꝛc. 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 18. Juli 1844. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Eine Tiſchlerwerkſtelle 
zu 12 Arbeitsbänken iſt zu vermiethen: Gar⸗ 
tenſtraße Nr. 34. 


Den von uns unterm 1. Mai a. b. aus: 
geſtellten Schluß⸗Schein über 
6200 Rthl. Cracau⸗O.⸗Schl.⸗Eiſenb.⸗Aktien⸗ 
Quittungs-Bogen zu liefern an Herrn B. 
Breslauer bis zum 15. Juli c. a, täg⸗ 
lich a 113½ . 
erklären wir hierdurch in Jedermann Händen 
für ungültig, da derſelbe bereits erledigt iſt. 
Breslau, den 16. Juli 1844. 
Gebrüder Guttentag. 
Mit Bezug auf vorſtehende Anzeige der Her⸗ 
ren Gebrüder Guttentag erkläre auch ich 
den in Rede ſtehenden Schluß über 6200 Rtl. 
Cracau⸗O.⸗Schl.⸗Quittungs⸗Bogen für null 
und nichtig. : 
Reichenbach in Schleſien, den 16. Juli 1844. 
Bernhard Breslaner. 


Bekanntmachung. 


Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß ich mein 


Möbel⸗, Spiegel: und 
Billard⸗Magazin 


nach der Albrechts⸗Straße Nr. 18, 
dem königl. Regierungsgebäude vis-A-vis ver⸗ 
legt habe; meine Fabrik und Wohnung aber 
iſt noch wie früher Naſchmarktſeite Nr, 49. 
S. Dahlem, in Breslau. 


Bekanntmachung. 


Es find mehrere von mir ausgeſtellte Schluß⸗ 
zettel über Eiſenbahn⸗Aktien und reſp. Zuſiche⸗ 
rungs⸗Scheine am Tage ihrer Fälligkeit von 
den urſprünglichen Käufern Theils erfüllt, 
Theils unerfüllt und mir nicht zurückgegeben 
worden. 

Ich erkläre demnach ſämmtliche von mir 
ausgeſtellte courſirende Schlußzettel, die ihre 
a bereits erreicht, hiermit für null und 
nichtig. 

Breslau, am 19. Juli 1844. 


Joſeph Leipziger. 
Garten⸗Verpachtung. 


Der zur Beſitzung Lehmdamm Nr. 10 Hier: 
ſelbſt gehörige Garten, Frucht- und Treibhäu⸗ 
fer, fo wie eine Anzahl Frühbeet⸗Fenſter foll 
von term. Michaelis dieſes Jahres auf mel: 
rere Jahre meiſtbietend verpachtet werden. 
Der Termin zur Verpachtung iſt auf den 22. 
d. M. Nachmittags 3 Uhr in loco ſelbſt an⸗ 
beraumt, woſelbſt auch von heute ab die Pacht⸗ 
bedingungen eingeſehen werden können. Kau⸗ 
tionsfähige Garten-Pächter wollen ſich zur Ab: 
gabe ihrer Gebote zu dieſem Termin gefälligſt 
einfinden. 


Von den Dominien Nuppersdorf, Schos⸗ 
nitz und Romberg iſt mir der Verkauf von 


Preßflachwerken, 
Klin kern, 
Fußplatten und 
Mauerziegeln 


übertragen worden. 

Zur Bequemlichkeit des bebürfenden Publ 
kums liegen Proben bei mir zur gefälligen 
Anſicht bereit und werden Aufträge darauf 
entgegen genommen bei 


C. G. Schlabitz, 


Catharinenſtr. Nr. 6. 


Am Stadtgraben Nr. 17 vor dem Schweid⸗ 
nitzer Thore find von Michaelis an 2 Woh: 
nungen, mit oder ohne Stallung und Wagen: 
platz, zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt 
beim Herrn Hanke. 


ä —ðĩ——ñ̃ — L —— — 
Ein kleiner, ſchwarzgefleckter Wachtelhund 
iſt Sonnabend Nachmittag verloren gegangen. 
Wer denſelben Schweidnitzerſtraße Nr. 42 ab⸗ 
giebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 


— ęſÜ——— —— ——— 
Zu vermiethen und bald zu beziehen 
ein elegant meublirtes Zimmer nebſt Kabinet 
Herrenſtraße Nr. 25. Zu erfragen in der 
Kleider-Handlung daſelbſt. 
— p 

Ein helles, geräumiges Lokal, zu elner 
großen Zifchler: oder Inſtrumentenbau⸗Werk⸗ 
ſtätte ſich eignend, iſt Termino Michaeli a. c., 
auch früher, zu vermierhen. Das Nähere bei 
Herrn Kaufmann Felsmann, Ohlauerſtraße, 
Königsecke. 


In dem neuen Hauſe, neben der Acciſe an 
der Kleinburger Chauſſee, ſind in der zweiten 
und dritten Etage 2 Wohnungen, beſtehend 
in 4 Piecen, Küche und Beigelaß, billig zu 
vermiethen u. Michaeli oder bald zu beziehen. 


Zu vermiethen 


und Michaeli d. J. zu beziehen, iſt in der er⸗ 
ſten Etage Tauenzienſtraße Nr. 23, eine ſehr 
angenehme freundliche große Vorderſtube, nebſt 
großer lichter Küche und Zubehör pro Jahr 
für 32 Rthl. — Näheres pax terre. 
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Die Herrſchaft Falenty, namentlich Groß- und Klein Falenty, Jaworow, Janki, Wy⸗ 
pendy, Puchaly, und Marktflecken Rascyn, ferner die Herrſchaft Senkocin, Lazy, Schulze rei 
Slomin, und Wirthshaus Zawady, endlich das Gut Dyrdy nebſt Zubehör, im Warſchauer 
Kreiſe, Gouvernement Maſovien, werden am 13. Auguſt d. J. um 5 Uhr Nachmittags in 
Warſchau, im Sitzungslokal des Civil⸗Tribunals im Wege der gerichtlichen Licitation provi⸗ 
ſoriſch zugeſchlagen. Dieſe Güter ſind dicht an der Chauſſee und Hauptſtraße von Warſchau 
nach Krakau und Breslau, und an der Landſtraße nach Rawa und Petrikow belegen, kleine 
anderthalb Meilen (0 Werſte) von Warſchau entfernt, enthalten über 225 Huben neupolni⸗ 
ſches Maaß, worunter 490 Morgen Wieſen und 1008 Morgen Nadel⸗ und Laubwald ungen, 
drei beträchtliche Teiche, in welchen die Fiſcherei⸗Wirthſchaft im Großen eingerichtet wird; 
ein maſſiv gemauertes Palais, ein Stockwerk hoch, zwei Gärten, wovon einer Spazier⸗, Obſt⸗ 
und Gemüſe⸗ Garten mit einer neu maſſiv erbauten großen Orangerie, eine Branntwein⸗ 
brennerei, eine Bierbrauerei, zwei Waſſer⸗ und eine Roßmühle, zwei Schmieden, eine Poſt⸗ 
ſtation und einen Hopfengarten. Die genannten Güter wurden jetzt auf 1,197,026 Gulden 
24 Groſchen oder 199504 Reichsthaler 14 Sgr. gerichtlich abgeſchätzt. Die Verkaufsbeding⸗ 
niſſe können beim Oberadvokaten Majewski in Warſchau, Elektoral⸗Straße Nr. 797, oder 
Kaufmann F. Seydel zur Durchſicht genommen, oder auf frankirte Briefe mitgetheilt werden. 

Klucz Falenty, mianowicie Falenty wielkie i male, Jaworéw, Janki, Wypendy, 
Puchaly i Miastecko Raszyn, tudzie Kluez Sckocin, Lazy, Wejtostwo Stomin i 
Karczma Zawady, nakoniec majetnose Dyrdy z przyleglosciami;w Powiecie War- 
szawskim Gubernii Mazowieckiej w dniu 13. Sierpnia r. b. o godzinie 5. z po- 
Judnia, w Warszawie w miejscu posiedzen Trybunalu Cywilnego w drodze Licy- 
tacyi Sadoweji przygotowawero przysadzone zostang. — Dobra te blizko Szosy 
i glöwnego traktu z Warszawy do Krakowa i Wroclawia, röwniez przy trakcie do 
Rawy i Piotrkowa sa polozone, pöltorej mili (9 werst) od Warszawy odlegle; 
en N 225 wlök newopolskiej miary, w klörych jest lak morgöw 490, — lasow 
iglastych i lisciowych morgow 1008, tray znaczne stawy, w ktörych gospodarstwo 
rybne na wieksza Stope sie urzadza. — Palac murawany o pictrze, dwa ogrody, 
* ktörych jeden spacerowy, owocowy i warzywny z nowa massiv murowang wielkg 
. — Gorzelnia, Browar, Dwa miyny wodne i jeden deptak. dwie Ruf nie, 
Stacya Pocztowa i chmielnik, — Wiz wymienione dohra zostaly teraz sadownie 
otaxowane w ilosci Z t. pols. 1,197, 026 gr. 24. lub Talarow 199504 sr, pruskich. 
Warunki przedazy u Mecenasa Majewskiego w Warszawie przy Ulioy Elektoralucj 
pod Nr. 797 albo u Kupca F. Seydel moga bydz przegladane, lub tez za franko- 
wanemi listami udzielane. 


Das Fönigl. preußiſche conceffionirte und Fönigl, 
däniſche privilegirte 


Keilholz ſche Pflaſter 
gegen Hühneraugen, KÖNIGENN eingewachfene und 
— . 


ſtockig kranke Nägel, s 
callbſe Geſchwüre, NEELASTER/ 


RD 


1 * 0 * 
Königl. preuß. Conceſſion. b 

Nach dem Inhalte eines Erlaffes des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medizinal⸗Angelegenheiten, Eichhorn, und des Herrn Miniſters des Innern, Grafen von 
Arnim, Excellenzen, vom 27ſten Januar c. a., iſt Ihnen mit Vorbehalt des Widerrufs 
die Erlaubniß ertheilt, Ihr Pflaſter gegen Hühneraugen und andere callöfe Gebilde auf 
der Haut, auch außerhalb der hieſigen Reſidenz verkaufen laſſen zu dürfen, jedoch unter der 
ausdrücklichen Bedingung, daß Sie daſſelbe zum Debit nur bei den Orts-Apotheken in 
Commiſſion geben. 

Sie werden hiervon auf die Vorſtellung vom 10. Juli v. J. in Kenntniß geſetzt. 

Berlin, den 7. Februar 1844. 
Königl. Polizei⸗Präſidium I. Abtheilung, Köhler. 
An Herrn Friedrich Keilholz. 


Atteſte. 


Auf ſeinen Wunſch bezeuge ich dem Herrn Keilholz, welcher durch ein Pflaſter die 
Hühneraugen vertilgt: daß er in meiner Praxis mehreren Perſonen die weſentlichſten Dienfte 
geleiſtet, ſo wie, daß er ohne alle andere Mittel als das Pflaſter die een ue ohne 
Rückbleibſel vertügt, und daß unter den zu dieſem Zweck gerühmten Pflaſtern mir keines 
bekannt iſt, welches fo ſicher und ohne allen Schmerz den Zweck fo vollkommen erfüllt. 

Berlin, den 6. Januar. 8 

Natorp, königl. Stadt⸗Phyſikus und geh. Sanitäts⸗Rath. 


Die Unterzeichneten haben während einer viermonatlichen Beobachtung der Behandlungs: 
weife des Herrn Friedrich Keilholz die Ueberzeugung gewonnen, daß derſelbe ein zweck⸗ 
mäßiges Verfahren beſitzt, mittelſt vorhergehender ein- oder mehrmaliger Anwendung ſeines 
Pflaſters, auf eine bequeme, in der Regel ſchmerzloſe Art Hühneraugen, Warzen, Härten 
in der Haut, callöſe (ſchwielige) Ränder der Geſchwüre und eingewachſene Nägel entweder 
gründlich oder auf längere Zeit zu beſeitigen, mindeſtens aber entſchiedene Linderung der mit 
ihnen verbundenen Beſchwerden zu bewirken. 

Da die bisherigen Kurarten nicht immer ausreichen, dieſe oft recht widerwärtigen, 
läſtigen, zum Theil ſehr ſchmerzhaften, den heiteren Lebensgenuß beeinträchtigende Uebel 
zu heben, und bei der Anwendung mühſam, unbequem, oft ſehr ſchmerzhaft und nicht ſelten 
von bedenklichen Folgen begleitet ſind; ſo iſt das einfache Verfahren des Herrn Keilholz, 
welcher übrigens eben ſo uneigennützig, als frei von Charlatanerie erſcheint, für wahren 
Gewinn zu erachten, und Denjerigen, welche an den genannten Uebeln leiden, aus voller 
Ueberzeugung zu empfehlen. 

Bei Perfonen, welche eine ſehr reizbare Haut haben, an gichtiſchen, rheumatiſchen 
Schmerzen, Entzündung der mit jenen Uebeln behafteten Theile leiden, würde das Pflafter 
entweder gar nicht, oder zu einer 4 Zeit und nur mit Vorſicht anzuwenden ſein. 

Bezüglich der Hühneraugen ſchließt das Verfahren des Herrn Keilholz ſich den in 
den beſten Schriften gemachten Vorſchlägen über das Ab⸗ und Ausziehen derſelben an, nur 
daß er dies durch die vorbereitende Wirkung ſeines Pflaſters ſchmerzlos und gründlicher 
vollführt; was dagegen die Behandlung der Warzen, Härten, Schwielen und namentlich 
der eingewachſenen Nägel betrifft, ſo iſt dieſelbe als eine ihm eigenthümliche zu bezeichnen. 

Berlin, den 11. Mai 1843. 


Dr. Kluge, Dr. Kothe, 
Geh. Medizinalrath und Profeſſor. General-Arzt und Geh. Medizinalrath. 
Dr. Jüugken, 
Geh. Medizinalrath und Profeſſor. 
—— 

Dieſes von mir erfundene Pflaſter erlaube ich mir gegen alle oben angegebene Uebel 
dem geehrten Publikum zu empfehlen. — Drei Pflaſter nebſt genauer Gebrauchs⸗Anwei⸗ 
ſung koſten 10 Sgr.; doch wird mit einem Pflaſter ein Uebel gehoben. Mit dem Auflegen 
des Pflafters mindert ſich der Schmerz. — Eine Kruke, in welcher ſich eine Quantität von 
mehr als 30 Pflaſtern befindet, koſtet nebſt Anweiſung 1 Rthlr. — Um jeder Frage in 
Betreff des Mißverhältniſſes im Preiſe von 3 und 30 Pflaſtern zu begegnen, erlaube ich 
mir zu bemerken: daß in einer zahlreichen Familie, wo mehrere Glieder derſelben mehrſeitig 
leiden, der Ankauf einzelner Pflaſter wohl zu theuer käme; aus dieſer Urſache, und für Per⸗ 
ſonen, welche das Pflaſter für ſpätere Zeiten aufzuwahren wünſchen, findet dieſe Ermäßi⸗ 
gung ſtatt; auch werden auf Verlangen 2 Anweiſungen im Fall des Theilenwollens gege⸗ 

en. — Von 3 bis 6 uhr bin ich in den Wochentagen in meiner Wohnung ſtets zu 
ſprechen, wo Jedermann meinen Rath und meine Hülfe unentgeltlich in Anfprud nehmen 
kann! — Beſtellungen außer dem Haufe werden nach Verhältniß der mehr oder mindern 
Bedeutenheit der Uebel honorirt. Das Pflaſter iſt zu jeder Tageszeit in meiner Wohnung 


zu haben. 
Fr. Keilholz, 
Albrechtsſtraße Nr. 17 (Hotel de Rom), eine Treppe hoch, vorn heraus. 


FPREUSSISCHN 


Furunkeln, harte Haut, 


Warzen x. 


die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die 
Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 


Die vierteljährliche Abonnements: Preis für 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7¼ Sgr. 


— 


Lokal⸗Veraͤnderung. 


Meinen reſp. Kunden erlaube ich mir hiermit ergebenſt anzüzeigen, daß ich meine 


Leinwand: und Schnittwaaren⸗ Handlung 


nach dem Neumarkt 


Nr. 11 verlegt habe, 


mit der Bitte, das mir bisher geſchenkte Zutrauen auch dort zu überweiſen. 


Breslau, den 15. Juli 1844. 


Fertige Herren und 
ſehr ſauber und gut gearbeitet, empfiehlt in großer Auswahl bill 


Julius Henel, vorm. 


am Rathhauſe Nr. 


Auguſt Kringel. 
Damen⸗ Hemden, 


Carl Fuchs, 


26, am Eingange der Leinwandreißer⸗ 


— — — m —— 


Engliſchen Steinkohlen⸗Theer, in ganzen und getheilten Gebinden, und 
engliſches Steinkohlen⸗Pech, in Fäßchen und centnerweiſe, offerirt billigſt⸗ 


Herrmann Hammer, Albrechtsſtraße. 
Eine gut eingerichtete Lohgerberei, 


verbunden mit einer Ackerwirthſchaft, beiten Weizenboden, in einer angenehmen Provinzial 
ſtabt Schleſiens, iſt wegen Familienverhältniſſen mit vollſtändigem In denkarium unter ſehr 
annehmbaren Bedingungen fofort zu verkaufen. 

Das Nähere darüber ertheilen auf portofreie Anfragen die Herren Strauch u. Comp. 


in Breslau, Neueweltgaſſe Nr. 42. 


Friſch g 


eſchoſſene wilde Enten 


erhielt fo eben einen bedeutenden Transport und verkaufe dieſelben zu billigen Preiſen: Krick⸗ 
Enten, das Paar LO For, Mittel⸗Enten, das Paar 12 Sgr., die ſchönſten 15 Sgr. 


Stock⸗Enten, das Paar 


Angekommene Fremde. 

Den 17. Juli. Goldene Gans: Hr 
Generallieutenant v. Schultzin a. Petersburg. 
Gräfin v. Olszewska a. Rußland. HH. Guts⸗ 
bef. v. Bialoblocki a. Krzeslice, Perks u. von 
Gorski a. Polen, v. Niemojewski a. Kaliſch. 
Hr. Amtsrath Rother a. Koitz. HH. Handels: 
mann Adamski u. Magiſtratsrath Vrabet a. 
Lemberg. H. Kaufleute Gerlach a. Leipzig, 
Horſtig a. Thorn, Feinberg a. Georgenburg, 
Nethe a. Magdeburg. Hr. Partik. Liebich a. 
Reichenbach. — Hotel zum weißen Adler: 
DH. Gr. v. Limburg⸗Styrum und Kandidat 
Kießling a. Pilchowitz. Hr. Lieut. v. Kleiſt 
a. Stargard. Hr Land: u. Stadtger.⸗Direkt. 
Bauch a. Kreuzburg. HH. Gutsbeſ. Baron 
v. Lüttwitz a. Gorkau, v. Waldow a. Wol⸗ 
gaft, Frhr. v. Konopka a. Galizien, v. Jezi⸗ 
bränski a. Byki, Gr. v. Dyhrn a. Ulbersdorf. 
Hr. Ingenier Bontour a. Paris. Hr. Ober⸗ 
Bau⸗Inſp. Feller aus Gleiwitz. H. Kaufl. 
Scholz a. Conſtadt, Henſchel a. Schweinfurt, 
Sartorius a. Elberfeld, Glückſohn a. Warſchau, 
Bluhm a. Hainau, Kettner a. Stettin. Herr 
Maler Meder a. Heidelberg. Hr. Hüttenrath 
Füher a. Saufenberg. Hr. Oberamtm. Oſt⸗ 
mann a. Gr.⸗Laſſowitz. Hr. Depoſital⸗Rend. 
Jäutner a. Meſeritz. Hr. Lehrer Szafranski 
a. Paradies. — Hotel de Sileſie: Herr 
Hauptmann Sturmhöfel a. Bromberg. Hd. 
Gutsbeſitzer v. Dreski a. Kreiſau, Graf von 
Schweinitz a. Sulau. Hr. Control. v. Born: 
ſtädt a. Liegnitz. Hr. Paſt. ang an aus 
Königshain. Fr. Kaufm. Jung aus oſen. 
Hr. Kaufm. Breyer a. Schatzlau. — Drei 
Berge: Hr. Rentmeiſter Schöneich a. Glum⸗ 
bowig. HH. Kaufl. Schurich a. Stettin, Frie⸗ 
denthal u. Kargau a. Grünberg, Mehwald a. 
Liegnitz. — Blaue Hirſch: Hoc. Gutsbeſ. 
Arkuſzewski, Leßczynski, v. Wenzyk, Kamocki, 
Pilchowski, Kotowski, Gutsbeſitzerſohn Przy⸗ 
luski, Fr. Gutsbeſ. v. Stankiewicz und Do⸗ 
manska a. Polen. Hr. Landrath v. Taubadel 
a. Roſchkowitz. Hr. Gutsbeſ. Siller a. Grüt⸗ 
tenberg. Hr. Kammerherr v. Bockelberg aus 
Karlsruh. HH. Kaufl. Hartmann a. Landes⸗ 
hut, Großmann a. Tannhauſen. — Deutſche 
baus: Hr. Kaufm. Heimann a. Schwerin 
a. W. — Zwei goldene Löwen: Herr 
Juſtizrath Richter a. Rofenberg. PP. dieut. 
Schrötter u. Kaufl. Gallewski a. Brieg, Boas 
u. Girſch a. Kornik. — Nautenkranz: Fr. 
Lieut. Pragel und Fr. Gaſtw. Hermſtein aus 
Neustadt. — Goldene Zepter: Hr. Oekon. 
Frick aus Herruſtadt. — Hotel de Saxe: 
Hp. Gutsbeſ. v. Korytkowski a. Gwiazdowo, 
Kober a. Bunkey. Fr. Ob.⸗Landesger.⸗Rath 


Sgr., die ſchönſten feinſten 20 Sgr. 
9 Lorenz, Wildhändler, Sich maßkt Nr. 2, im Keller. 


Georgi a. Dobrymisl. Hr. Direkt. Liehr a. 
Stabelwitz. Hr. Rektor Trincks a. Bojanowo. 
Weißer Storch: Hr. Conduct. Rammler a. 
Magdeburg. Hr. Partik. Schleſinger a. Wien, 
Hr. Kaufm. Zippert a. Gneſen. Hr. Fabrik. 
Haag aus Gnadenfrei. — Königs⸗ Krone: 

r. Dr. Hayn a. Freiburg. 0. Kaufmann 

riepcke a. Waldenburg. Hr. Kaufm. Bartid) 
a. Reichenbach. — Weiße Roß: HH. Kaufl. 
Riedel v. Maltſch, Dühring a. Liegnitz. Hr. 
Muſik⸗ Direktor Wolf aus Wernigerode. — 
Kronprinz: HH. Tuchfabrik. Kretzſchmar, 
Hübner, Menzel und Schmidt aus Forſte. — 
Goldene Baum: Hr. Partik. Eylenburg 
aus Pleſchen. a 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 18. Juli 1844. 


— —— —ç — 
Wechsel - Caurse. Briefe. | Geld. 
Amsterdam in Cour... J Mop. 1404, 140 
Hamhurtz in Banco „ Vista 151 3 
Mila ne eier. ..s 2 Mon. 149% — 
London für 1 Pf. St. . |3 Mon.. 22% (— 
Leipzig in Pr. Conr. . ja Vista] — . 
. Messe par. 
Augsburg „ . 2 Mon. ET u 
Wien „ Mon. 104 ¼] 104¼ 
Bere A Vists 100%, 3 
See 2 Mon.] — 99 V5 
Geld- Course. 
Holland. Rand-Dincaten ..,.. 2 — 
Kaiserl. Ducs teen 96 — 
Fricdrichsd'orr Hr ne» per u 3½ 
Louiad oer 5358 
Polnisch Courant t . — 
Polnissh Popier Gelg N 98 7 


Wiener Banco-Noten à 186 FI, 106 8 


„Eins. 
8 ne. 
Kflecten Gone 0 — 
Staats Schnidacheine 37 100! Eee 
Sechdl.-Pr.-ScheineaäoR, 1 98¼ 
Breslauer Stadt Obligst. . 3 100%, 
Dito Gerechtigkeits- dito 47 95 


Grossherz. Pos. Pfandhr. | 4 


dit dito dito 20 
Schles. Pfandbr. v. 10008. 4% | 101 
dito dito 800.7 


= 

= 

SS 
ERPEE#l 


dito Litt. B. dito 1000R. | 4 


dito dito 900 K. 4 Bi * 
dito dite 3% 100% — 
Hiace 4 5 


— —-— — — — j8— — — — 


Univerſitäts⸗Steruwarte. f 
— EI N 
— Thermometer res 
17. Zutt, 1844, Barometer g 0 u 
J. | inneres. | dußeres. Ladd | Wind. Gewölk. 
0 — et Er rer Fern — 
Morgens 6 uhr 27 7, 761 13 0, A 1,6 Pr N berwolt. 
Morgens 9 uhr. 7, 964 13, 04 11, 6 3, 53% 2 N 
Mittags 12 uhr. 8, 04 13, 3]+ 12, 6 5, 0 e N * 
Nachmitt. 3 bir. 8, 000+ 14, 307 14, 3] 6, 0 [% NW] Hatbheiter 
Abends h uhr. 8, 0204 13, 9 / 10, 2] 2 4 156° B Federgewole 


ww. —ꝛp p ¶ ¶ ¶ ¶— ů ̃ ip se 
Temperatur: Minimum + 19, 2 Maxſmum + 14, 3 Oder + 14 1 


Hochſte Getreide: Preife des Preußiſchen Scheffels. _ 


Weizen, ® eu 
g oggen. erſte. Hafer. 
Stadt weißer. gelber. 8 . 

8 Nl. Sg. Pf. Iagl. Sg. P. Nl. Sg. Pf. Al. Sg. Pf. l. Sg. Pr- 
Goldberg J 6. Juli. [ 2 — — 1 18 - 1 8 — 1 3 -— 22 — 
Jauer I» Juli.] 1 26 — 1 16 — 1 6 — 1 1 — - 20 — 
Liegnitz 112. Juli. — — — 1 10 4 1 8 41 1 8-2 — 


Scleſiſche Chronik,“ if 
Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindun 
(inel. Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chron 


m hiefigen Orte 1 Spı 
d. ſche 
gas ben a 


